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Die Autoren 
 
    
 
   Dieter Wollny
 
    
 
   Dieter Wollny ist vermutlich Deutschlands bekanntester Vater einer Großfamilie.
 
   Viele Jahre lang ließ er sich, seine Frau und einen Teil seiner Elf Kinder, im täglichen Leben von der TV Kamera begleiten. Millionen von Fans verfolgen Woche für Woche, die turbulenten Geschichten rund um die Großfamilie „Die Wollnys“ zu Hause am Bildschirm. 
 
   Sein persönlicher Albtraum beginnt, nachdem er sich von seiner Frau trennt und aus der Serie aussteigt, weil er sich in eine andere Frau verliebt hat.
 
   Plötzlich wird er von seiner eigenen Familie bedroht, verfolgt, überwacht und in der Öffentlichkeit gedemütigt. Das Ganze geht soweit, dass sich Dieter nur noch mit schusssicherer Weste in die Öffentlichkeit traut. Diese Angst besteht nicht ohne Grund. Von einer Bekannten erfährt er, dass man bereits einen Auftragskiller auf ihn angesetzt hatte.
 
   „Dieses Buch ist keine Abrechnung, sondern ein Vermächtnis an meine Kinder!“
 
    
 
    
 
   Jessica Birkenheuer
 
    
 
   Jessica  Birkenheuer ist die älteste Tochter von Silvia Wollny. Dass Dieter Wollny nicht ihr leiblicher Vater ist, erfährt sie im Alter von 15 Jahren eher zufällig. Das tut dem Vater – Tochter Verhältnis aber keinen Abbruch. Jessica liebt Dieter wie einen leiblichen Vater und für Dieter ist Jessica seine Tochter, die er ebenfalls über alles liebt.
 
   Jessica muss früh erkennen, dass die Kinder der Familie öfter benutzt werden, um den Eltern Vorteile zu verschaffen. So sieht sie sich und ihre Geschwister plötzlich mit Transparenten auf dem Marktplatz stehen, um für ihre Mutter zu demonstrieren, die zu sechs Monaten Gefängnis ohne Bewährung verurteilt wurde und als man ihren Vater zu einer neun monatigen Gefängnis Strafe verurteilte, findet sich Jessica als neunjährige sogar in der Psychiatrie wieder, in die sie gesteckt wird, um auf diesem Weg an ein Gnadengesuch für den Vater zu gelangen, in dem man einfach behauptete, dass Jessica durch Dieters Abwesenheit psychische Schäden erleiden würde. Dem Gnadengesuch wird stattgegeben und Jessica umgehend aus der Klinik geholt…
 
   „Ich hoffe so sehr, dass dieses Buch meiner Mutter und meinen Geschwistern die Augen für die Wahrheit öffnet, sie aus ihrer Scheinwelt aussteigen lässt und etwas Positives in ihnen bewegt!“
 
    
 
    
 
   Katja Schneidt
 
    
 
   Katja Schneidt ist Autorin mehrerer Sachbücher zu dem Thema „Gewalt“ und hilft  seit vielen Jahren Gewaltopfern.
 
   Als Dieter und Jessica die Psychische Gewalt nicht mehr aushalten, die Ihnen durch die eigene Familie angetan wird und Angst ihr tägliches Leben beeinflusst, wenden sie sich hilfesuchend an Katja.
 
   Was Katja in den Beratungsgesprächen anvertraut wird, ist teilweise so ungeheuerlich, dass sie es gar nicht glauben könnte, wenn Dieter und Jessica nicht für all ihre Behauptungen auch gleichzeitig die Beweise in Form von Zeugen, Screen shots, Emails, Polizei Anzeigen, Krankenakten und Fotos liefern könnten.
 
   Nachdem die Beleidigungen gegen Dieter, seitens seiner Familie und Fans überhand nehmen und Dieter ein normales Leben nicht mehr möglich machen, da er daran zu zerbrechen droht, entsteht der Gedanke, die ganze Wahrheit über „die Wollnys“ in einem Buch öffentlich zu machen. 
 
   Da Katja seit vielen Jahren die Ansicht vertritt, über erlittene Gewalt offen zu sprechen und in vielen TV Sendungen die Opfer immer wieder darauf hinweist, ihr Schweigen zu brechen, beschließt sie, Dieter und Jessica bei dem Buchprojekt zu unterstützen.  
 
   „Gewalt – egal in welcher Form man sie erlebt hat –ist keine Privatsache!“ 
 
   

 
   

 
 
    
 
                               Vorwort von Dieter Wollny und Jessica Birkenheuer
 
    
 
   Wir können ihn förmlich hören, den Aufschrei, der nun durch Deutschland geht:
 
   „Müssen die Wollnys ihren Rosenkrieg denn unbedingt in der Öffentlichkeit austragen und nun auch noch ein Buch darüber schreiben?“
 
   Nein, wir müssten das natürlich nicht aber nach reiflicher Überlegung erschien es uns der einzige Weg zu sein, den vielen schlimmen Lügen und Verleumdungen zu begegnen, die in den letzten Monaten auf uns eingeprasselt sind. Lange haben wir still gehalten und gehofft, dass sich die Situation irgendwann beruhigt, wir uns alle an einen Tisch setzen und alles regeln können, was es nun mal bei einer Trennung zu regeln gibt. Leider wurden die Lügen und falschen Behauptungen aber nicht weniger, sondern je länger wir schwiegen, desto mehr hat man uns vorgeworfen. 
 
   Mit der Zeit hatten wir regelrecht Angst, auf Facebook zu gehen oder irgendwelche Zeitungen zu lesen. Es verging ja fast kein Tag, an dem nicht die wildesten Gerüchte von Silvia und zum Teil auch von den älteren Kindern in die Welt gesetzt wurden.
 
   Wenn man dann die Wahrheit kennt, ist das einfach nur schwer auszuhalten. Versuchte einer von uns beiden diese Unwahrheiten mit einer Stellungnahme zu entkräften, konnte man sicher sein, dass wir nur kurz darauf als Lügner beschimpft wurden und ein neuer Vorwurf in den Raum gestellt wurde, der den vorherigen meistens noch um einiges an Boshaftigkeit übertraf.
 
   Irgendwann gaben wir es auf und litten mehr oder weniger still vor uns hin. Was uns aber beide immer wieder aufs Neue Fassungslos machte, war die Reaktion der angeblichen Fans.
 
   Natürlich verfolgten die Menschen die unsere Fernsehsendung mochten, nun auch die Trennung der Wollnys. Dies ist ja auch in Ordnung. Wir hatten jahrelang unser Familienleben im Fernsehen präsentiert, dann war es auch nur logisch, dass die weniger schönen Dinge auch das Interesse der Fans hervorrief.  Allerdings war es unglaublich, was sich manche Menschen herausnahmen. Sie alle kannten uns nur aus dem Fernsehen und niemand konnte wissen, was sich hinter den Kameras abgespielt hatte. Trotzdem wurden wir beschimpft, bedroht, verflucht und der Lächerlichkeit preisgegeben. Silvia hingegen wurde nun als alleinerziehende Mutter gefeiert wie eine Heldin. Damit wir nicht falsch verstanden werden: es war und ist für uns völlig in Ordnung, dass Silvias Fans hinter ihr stehen und ihr den Rücken stärken. Das gibt ihnen allerdings nicht das Recht, uns zu beschimpfen und zu beleidigen. Niemand außer den Beteiligten weiß bisher, was wirklich vor der Trennung vorgefallen ist und deshalb kann sich auch kein Unbeteiligter ein Urteil erlauben.
 
   Sogar jetzt, während wir dieses Vorwort schreiben, erreicht uns ein verzweifelter Anruf von einer Frau, deren Kind bei Jessica in der Tagesbetreuung ist. Diese Frau hatte auf unseren Facebook Seiten ein paar positive und nette Wort zu uns gepostet. Als Reaktion darauf haben Silvia, Sylvana, Sarafina, Florian, Peter, Tim und sogar die erst dreizehnjährige Lavinia diese Frau bei ihrem täglichen Einkauf abgepasst und beschimpften und bedrohten sie. Wir konnten alles live am Telefon mit anhören.
 
   Das sind Momente, die uns wirklich Angst machen und wo wir uns die Frage stellen, was als nächstes passieren wird?  
 
   Diese Momente sagen uns aber auch, dass es richtig ist, die ganze Wahrheit über die Wollny Familie in einem Buch der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Endlich wieder die Realität in den Fokus der Öffentlichkeit rücken. Endlich den ganzen Hetzern die ungeschminkte Wahrheit preiszugeben und vielleicht ein Stück weit darauf zu hoffen, dass diese Wahrheit auch in die Köpfe dieser Menschen vordringt und die Beleidigungen ein Ende haben.
 
   Zu guter Letzt ist da aber auch ein kleines Fünkchen Hoffnung, dass Silvia und die älteren Kinder dieses Buch lesen und es sie vielleicht zum Nachdenken anregt. 
 
   Egal was auch passiert ist, wir werden als Familie immer verbunden bleiben, ob uns das nun allen gefällt oder nicht und schon im Interesse aller Kinder und Enkelkinder, sollten wir versuchen als solche zu funktionieren auch wenn wir nicht mehr unter einem Dach zusammen leben.
 
   Wenn dieses Buch vielleicht ein kleines Stück zu all dem beitragen kann, dann hat es seinen Zweck voll und ganz erfüllt. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   

 
   

 
 
    
 
                                                   Vorwort von Katja Schneidt
 
    
 
   Als mich vor einiger Zeit der Hilferuf von Jessica Birkenheuer erreichte, hatte ich keine Ahnung worum es ging. 
 
   Jessica erklärte mir, dass sie die älteste Tochter der Wollny Familie wäre und dort schon seit längerem furchtbare Dinge passieren.
 
   Obwohl ich das Format „Die Wollnys“ nie regelmäßig geschaut hatte (ich schaue allgemein nicht viel Fern) hatte ich natürlich schon durch die vielen Medienberichte davon gehört, dass Silvia und Dieter Wollny sich getrennt hatten und nun eine regelrechte Schlammschlacht im Gange war.
 
   Die Menschen die mich nicht kennen, werden sich jetzt fragen, warum sich Jessica ausgerechnet an mich wandte.
 
   Ich kämpfe seit vielen Jahren gegen Häusliche Gewalt und habe einige Bücher zu dem Thema verfasst. Das wohl erfolgreichste davon trägt den Titel „Gefangen in Deutschland“ und war drei Monate ununterbrochen auf der Spiegel Bestseller Liste. Dazu kam eine gleichnamige Sendung zu dem Thema auf Rtl2 und viele weitere TV Auftritte und Berichte u.a. RTL Extra, RTL Punkt 12, ARD Brisant, ZDF Volle Kanne, Hallo Deutschland und Markus Lanz, SAT1 17.30 und noch viele weitere. 
 
   Hunderte von Gewalt Betroffene habe ich in den letzten Jahren beraten und oft auch den Weg aus der Gewalt geebnet. Davon hatte Jessica gehört und mich daraufhin kontaktiert, mit der Bitte ihr und ihrem Vater Dieter zu helfen.
 
   Natürlich war ich erst einmal erstaunt, was die Trennung der Wollnys mit Gewalt zu tun hatte aber schon nach den ersten Gesprächen war mir klar, dass es hier sogar um eine der massivsten Formen der Gewalt ging. Viele Menschen denken bei Gewalt immer nur an die schlagende Hand aber in der Realität ist es so viel mehr. Es gibt auch die Psychische Gewalt, die aus Mobbing, Demütigungen, Lügen, Beschimpfungen, Verleumdungen, Bedrohungen und vielem mehr bestehen kann. Dass Jessica und Dieter davon betroffen waren, konnte ich in kürzester Zeit feststellen. Dieter war darüber hinaus auch noch das Opfer körperlicher Gewalt geworden. 
 
   In vielen persönlichen Gesprächen offenbarte sich mir das ganze Ausmaß der Tragödie der Wollny Familie. An dem Wahrheitsgehalt dieser Gespräche gab und gibt es keinen Zweifel. Alles was Dieter und Jessica mir erzählten, konnten sie mir durch Klinikakten, Chatverläufe, Emails, Fotos, Polizeiberichte, Screen Shots und Zeugenaussagen belegen. 
 
   Es war teilweise so schockierend, dass selbst ich, die ja tagtäglich mit schlimmen Schicksalen konfrontiert wurde, so manche schlaflose Nacht hatte, in der ich das Gesehene und Gehörte verarbeitete. 
 
   Ich zerbrach mir regelrecht den Kopf, wie ich Dieter und seiner Tochter helfen konnte. Normalerweise versuche ich als allererstes die Opfer von Gewalt aus ihrer Situation zu holen. Dies war mir aber in diesem Fall nicht möglich, da die Räumliche Trennung schon längst stattgefunden hatte und die Psychische Gewalt sich in erster Linie auf dem sozialen Netzwerk „Facebook“ und in den öffentlichen Medien abspielte. Dazu kamen Massen an aufgebrachten Wollny Fans, die diese „Schlacht“ im Internet sehr genau verfolgten und alles glaubten, was durch Silvia Wollny und einen Teil ihrer Kinder an Verleumdungen verbreitet wurde. Die Reaktion ließ auch niemals lange auf sich warten und Dieter und Jessica wurden teilweise auf die schlimmste Art und Weise beschimpft und bedroht.
 
   Das ist auf Dauer kaum auszuhalten, wenn man die Wahrheit kennt und weiß, dass es zum Großteil nicht den Tatsachen entspricht, was an Unwahrheiten verbreitet wurde.
 
   Lange Zeit haben Dieter und Jessica geschwiegen, in der Hoffnung, dass Ruhe in der Sache einkehren würde. Nachdem der Shit Storm im Internet aber kein Ende nahm, haben wir damit begonnen, zu den schwersten Verleumdungen Stellungnahmen abzugeben. Das brachte immerhin etwas Ruhe aber sobald die Einträge und Kommentare seitens der User auf Dieters Facebook Seite zu nett und freundlich wurden, konnte man sicher sein, dass von der Gegenseite neue schwere Anschuldigungen ins Internet gestellt wurden.
 
   Der Fall Wollny brachte mich damit fast an das Ende meiner Möglichkeiten! 
 
   Für mich persönlich war eine Grenze überschritten, mit der Sendung „Die Wollnys“ vom 04. März 2013. Dort war in der Vorschau auf die nächste Folge, Mama Silvia zu sehen, die bitterlich weinte weil Dieter angeblich den gemeinsamen Sohn Jeremy – Pascal mitgenommen hätte. „Der Dieter soll mal überlegen was er mir genommen hat“ schluchzte sie bitterlich und „das der Schmerz unerträglich wäre“. Angeblich wäre Jeremy – Pascal von einem Besuchswochenende bei Dieter einfach nicht mehr zurückgekehrt und hätte seine Schwester Sarafina darüber per Email in Kenntnis gesetzt. 
 
   Mir stockte der Atem, als ich diese Szenen im TV verfolgte, denn die Wahrheit war eine völlig andere. Mir lagen Original Facebook Nachrichten von Jeremy – Pascal vor, die er an seine Schwester Jessica geschickt hatte und in denen er schilderte, warum er nicht mehr zuhause lebte. An dem Tag als Dieter zum zweiten Mal auszog, hatte er Jeremy – Pascal gebeten, ihm dabei zu helfen seine Sachen ins Auto zu bringen. Das hatte sein Sohn auch getan und wurde dafür von seiner Mutter aus dem Haus geschmissen. Bevor er allerdings der Aufforderung seiner Mutter Folge leisten konnte, warf Silvia noch zwei Küchenstühle nach Jeremy – Pascal, schlug ihm mehrmals ins Gesicht und fügte ihm mehrere Kratzwunden zu. Nur wenige Minuten später warf Silvia dann noch einen Safe nach Dieter (und hat ihn damit leider auch am Knöchel schwer getroffen) und als Dieter seinem Sohn zur Hilfe kam, wurde er ebenfalls nochmal das Opfer von Gewalt, denn Silvia verletzte ihren Mann ein weiteres Mal. 
 
   Die Realität hatte also mit dem was im TV gezeigt wurde, nicht das Geringste zu tun. 
 
   In diesem Moment wurde mir klar, dass ich Dieter und Jessica nur helfen konnte, wenn die ganze Wahrheit ans Licht käme. Bei all meinen öffentlichen Auftritten vertrat ich immer die These, dass erlittene Gewalt keine Privatsache ist und  die Opfer in die Öffentlichkeit gehen sollten, um den Tätern die Anonymität zu nehmen. Diese These galt auch für Dieter und seine Tochter. Da Dieter, Jessica und ich sowie schon vieles schriftlich dokumentiert hatten, war es nun naheliegend ein Buch zu verfassen. Nur so konnte man alle Zusammenhänge erklären und die Hintergründe aufdecken. 
 
   Wichtig ist mir das Buch als das zu sehen was es ist: Die ungeschminkte Wahrheit und die einzige Möglichkeit für Dieter und Jessica diese Wahrheit zu verbreiten um den ständigen Lügen, Verleumdungen, Bedrohungen und Beschimpfungen zu entkommen.
 
   Es ist keine Abrechnung und schon gar keine Anklage!
 
   Ich habe mir in den letzten Tagen oft die Frage gestellt, was ich mir von diesem Buch erwarte oder auch wünschen würde und die Antwort ist einfach: Ich würde mir wünschen, dass die Menschen verstehen, dass die Dinge oft anders sind als sie im Fernsehen dargestellt werden und das auch Männer nicht vor häuslicher Gewalt gefeit sind und das niemand das Recht hat ohne genügend Hintergrund Wissen, fremde Menschen in sozialen  Netzwerken oder im realen Leben zu beschimpfen und zu diffamieren. Eine Beleidigung ist schnell geschrieben aber wir sollten nie vergessen, dass am anderen Ende des Computers ein Mensch aus Fleisch und Blut sitzt, den diese Beleidigungen erreichen und mitten ins Herz treffen. Niemand steht es zu über einen Sachverhalt zu urteilen, wenn er nicht wirkliche Beweise hat, dass dieser Sachverhalt sich auch genau so zugetragen hat.
 
   Für Dieter, Jessica und den Rest der Familie Wollny würde ich mir wünschen, dass dieses Buch vielleicht etwas Positives bewirken kann. Geld und TV ist nicht alles. Dieter und Jessica haben das schon erkannt. Vielleicht erkennt es der Rest auch noch und auch wenn Dieter und Silvia kein Paar mehr werden, so bleiben sie doch ihr Leben lang Eltern von Elf tollen Kindern und es wäre schön, wenn sie eines Tages auch ohne Fernsehkameras wieder gemeinsam an einem großen Tisch sitzen und ihrer Verantwortung als Eltern gerecht werden. 
 
    
 
   

 
   

 
 
                                                           Wie alles begann…
 
    
 
   Silvia ist 23 und Dieter 29 Jahre alt, als die beiden sich Mitte der achtziger Jahre, eher zufällig bei einer gemeinsamen Freundin kennenlernen. 
 
   Dieter ist zu dieser Zeit Junggeselle und arbeitet extrem viel. Die Ordnung in seiner Wohnung leidet darunter und so ist er auf der Suche nach einer Putzfrau. 
 
   Eher im Scherz bietet er Silvia diesen Job an und sie greift zu. Nach kurzer Zeit werden die beiden ein Paar. Silvia bringt ihre dreijährige Tochter Jessica mit in die Beziehung. Dieter ist für die Kleine von Anfang an ein Vater. 
 
   Nur ein Jahr später wird ihr gemeinsamer Sohn Sascha geboren. Dieter hat seine Wohnung längst aufgegeben und ist zu Silvia gezogen. Sie sind eine glückliche und ganz normale Familie. Am 22. April 1988 heiraten sie schließlich. 
 
   Nach der Hochzeit bekommt die Beziehung der beiden aber bereits erste Risse. Dieter hat eine kurzzeitige Affäre mit einer Arbeitskollegin. Silvia tobt und die beiden lassen sich scheiden. Silvia und Dieter müssen aber schnell erkennen, dass sie nicht mit und nicht ohne einander können und so kommt es zu einer Versöhnung. 1989 wird schließlich Patrick geboren, gefolgt von Silvana im Jahr 1991. Obwohl Silvia und Dieter wieder ein Paar sind, wohnen sie in dieser Zeit offiziell nicht zusammen. Nachdem sie sich getrennt hatten, bekommt Silvia für sich und die Kinder Sozialleistungen, auf die sie nun nicht mehr verzichten möchte. Natürlich ahnt das Amt etwas von den Betrügereien. Es soll aber noch viele Jahre dauern, bis sie es beweisen können und dieses Vorgehen auch Konsequenzen hat. 
 
   Es kehrt gerade wieder so etwas wie Normalität in die Beziehung ein, als sich eine Katastrophe anbahnt. Um das knappe Familien Einkommen aufzubessern, handelt Silvia mit Hehler Ware. Als sie und Dieter von einem Einkauf nach Hause kommen, ist gerade die Polizei dabei, Silvias Wohnung zu durchsuchen. Im Keller des Hauses wird die Polizei schließlich fündig.
 
   Um Silvia und die Kinder zu schützen, nimmt Dieter sofort alle Schuld auf sich. Er möchte verhindern, dass die Mutter seiner Kinder ins Gefängnis muss.
 
   Dieter wird zu neun Monaten Haft ohne Bewährung verurteilt und Silvia verspricht ihm, dafür zu sorgen, dass er vorzeitig aus der Haft entlassen wird. Hätte Dieter zu diesem Zeitpunkt geahnt, wie seine Ex Frau das bewerkstelligen würde, hätte er auf diese Hilfe verzichtet und einfach seine volle Strafe abgesessen… 
 
    
 
    
 
    
 
                                                                 1. Kapitel
 
              Jessica: Warum ich als völlig gesundes Kind in der Psychiatrie landete
 
    
 
   Viele Jahre lang habe ich die Tatsache verdrängt, dass ich als Neunjährige in der Psychiatrie war. 
 
   Obwohl meine Erinnerungen an die Zeit in der Psychiatrie  klar und deutlich sind, habe ich es viele Jahre nicht zugelassen, mir darüber tiefergehende Gedanken zu machen. Heute weiß ich, es war reiner Selbstschutz, denn schon damals war mir bewusst, dass ich auf keinen Fall dort hingehörte. Als Neunjährige war es völlig unverständlich für mich, warum meine Mutter plötzlich behauptete, ich sei schwierig und würde sie mit den kleinen Geschwistern nicht unterstützen. Dabei tat ich doch mit meinen neun Jahren wirklich alles, was ich konnte um zu helfen und hatte dadurch wesentlich weniger Freizeit, als meine Klassenkameradinnen. Trotzdem hatte ich mich nie darüber beschwert, denn es war doch für mich selbstverständlich, meiner Mutter bei der Versorgung der drei kleineren Geschwister zu helfen. Ich liebte meine Eltern und ich liebte meine Geschwister.
 
   Exakt an dem gleichen Tag, an dem mein Vater morgens plötzlich verschwand, brachte mich meine Mama in die Kinder und Jugend Psychiatrie in Viersen. Den Ärzten gegenüber behauptete sie, ich hätte sie Zuhause mit einem Messer bedroht. Ich war traurig und entsetzt, dass Mama so etwas behauptete. Warum log sie die Ärzte an?
 
   Ich kann mich noch daran erinnern, wie ich mich fühlte, als man mich dort, inmitten lauter fremder Kinder und Ärzte zurücklies. Warum durfte ich nicht mit nach Hause? Wo war mein Vater? Hatten mich meine Eltern nicht mehr lieb? Wollten sie mich los werden? Ich war total verstört und unendlich traurig.
 
   Gleich am ersten Freitag nach meiner Einlieferung kam Papa und holte mich ab. Ich freute mich endlich wieder bei meiner Familie zu sein, bis ich erfuhr, dass ich nur bis Sonntag bleiben durfte und dann wieder zurück in die Klinik musste. Ich weiß noch genau, dass Mama mir während meines Besuches immer eintrichterte, dass ich einen Aufstand machen sollte, wenn Papa die Klinik verlassen würde. Ich solle herzzerreißend weinen und nach meinem Papa rufen. Je schlimmer und dramatischer ich weinen würde, umso schneller dürfte ich wieder für immer nach Hause. 
 
   Natürlich habe ich geweint und geschrien. Das hätte man mir gar nicht sagen müssen. Ich wollte zu meiner Familie und vermisste alle schrecklich. In der Klinik waren so viele kranke Kinder, die mir unheimlich leid taten und auch Angst machten. Ich wusste und spürte, dass ich mit diesen Kindern nichts gemeinsam hatte und sehnte mich nach der Geborgenheit meiner Familie. 
 
   Ich kann mich auch noch gut daran erinnern, dass mein Vater mich mehrmals völlig ungläubig fragte, ob ich denn Mama wirklich mit einem Messer angegriffen hätte? 
 
   Er wusste, dass so ein Verhalten gar nicht zu mir passte. Ich glaube, dass er damals die Wahrheit schon ahnte, aber machtlos war etwas dagegen zu unternehmen.
 
   Während meines Klinikaufenthaltes, erfuhr ich während einem Arztgespräch, dass mein Vater im Gefängnis saß. Ich konnte mit dieser Information als Kind nicht viel anfangen.  
 
   Nach vier langen Monaten durfte ich endlich wieder nach Hause. 
 
   Über die Tatsache, dass Papa zu genau demselben Zeitpunkt nun auch wieder dauerhaft Zuhause war, machte ich mir damals keine Gedanken. Erst Jahre später, als ich bereits in einer festen Partnerschaft lebte und selbst Mutter war, begann ich die Zusammenhänge zu erkennen und begann Nachforschungen anzustellen. Nachdem ich mir sämtliche Klinikunterlagen von damals besorgt hatte, wurde mein schrecklicher Verdacht zur Gewissheit: meine Mutter hatte mich dazu missbraucht, meinen Vater vorzeitig aus dem Gefängnis zu bekommen. Sie hatte den Ärzten immer wieder erzählt, dass ich völlig durchdreht sei, seit mein Vater inhaftiert wäre und die Klinik schließlich so dazu gebracht, ein Gnadengesuch für meinen Vater zu stellen. Als diesem Gnadengesuch stattgegeben wurde und mein Vater frei kam, holte mich meine Mutter sofort aus der Klinik und brach jede weitere Behandlung ab.
 
   Mein Papa hat mir damals nicht geholfen, da er meine Mutter liebte und folglich auch vertraut hat. Er wunderte sich zwar, über meine angebliche Aggressivität, aber da er ja zu diesem Zeitpunkt bereits im Gefängnis saß, war er auf die Aussage meiner Mutter angewiesen, um sich ein Bild zu machen. 
 
   Dieser Aufenthalt in der Psychiatrie hat mir mein Leben nachhaltig erschwert. In den vier Monaten dort, wurde ich in der Klinik Schule unterrichtet. Das  Leistungsniveau dort  war auf psychisch kranke Kinder abgestimmt. Ich, als gesundes Mädchen, war mit dem Unterricht völlig unterfordert und verpasste gleichzeitig den für mich so dringend notwendigen Unterrichtsstoff der „normalen“ Schule. Als ich wieder Zuhause war kostete es mich lange Zeit dieses mangelnde Wissen wieder aufzuarbeiten. Das Ergebnis waren viele schlechte Noten. Was aber viel schlimmer war, als meine Noten, war die Tatsache, dass mein Aufenthalt auch bei meinem Mitschülern Spuren hinterlassen hatte. Ich wurde von der Klassengemeinschaft ausgestoßen und war fortan als psychisch krank und aggressiv gebrandmarkt. Als ich dann auch noch die Klasse wiederholen musste, weil ich einfach zu viel Lernstoff verpasst hatte, wurde es mit dem Mobbing ganz schlimm. Ich fühlte mich in meiner neuen Klasse absolut fehl am Platz. Auch hier wurde ich schnell zum Außenseiter. Diesen Makel bin ich nicht mehr losgeworden und er ist letztendlich dafür verantwortlich, dass ich die Schule nach der achten Klasse ohne einen Schulabschluss verließ.  Ich wusste aber genau, dass ich ohne einen gültigen Abschluss keine Chance haben würde, eine Ausbildung in meinem Wunschberuf als Kinderpflegerin machen zu können und so holte ich meinen Schulabschluss in der Abendschule nach. Auch meine Ausbildung zur Kinderpflegerin schaffte ich ohne Probleme, obwohl ich zu diesem Zeitpunkt schon selbst Mutter zwei kleiner Jungen  war. Meine Mutter hatte mir zunächst zugesagt, die Betreuung der Kinder zu übernehmen, während ich die Ausbildung machte. Leider wurde es ihr nach nur drei Monaten zu viel. Nach reiflicher Überlegung, nahm ich mir eine Tagesmutter. Obwohl die Doppelbelastung eine Ausbildung zu machen und gleichzeitig zwei kleine Kinder zu versorgen alles andere als einfach war, habe ich es geschafft und darauf bin ich stolz.
 
   Die Erkenntnis und die Traurigkeit darüber, dass ich von meiner Mutter für ihre Zwecke missbraucht wurde, sitzen allerdings auch heute noch tief. 
 
   Mittlerweile bin ich selbst Mutter von drei tollen Kindern und allein der Gedanke daran, meinen Kindern etwas Ähnliches anzutun, treibt mir die Übelkeit in meinen Magen. 
 
   Was für ein Mensch muss man sein, damit man sein eigenes, gesundes Kind in der Psychiatrie unterbringt? 
 
   Diese Frage mögen sich andere beantworten. Ich habe die Antwort darauf bereits gefunden!
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                         Wie es weiterging…
 
    
 
   Nachdem Dieter aus dem Gefängnis entlassen wurde, verlief das Leben von Silvia und ihm eine Zeitlang relativ ruhig. Nach und nach wurden Sarafina, Jeremy – Pascal, Sara – Jane, Lavinia, Calantha, Estefania und das Nesthäkchen Loredana geboren.
 
   Noch vor Estefanias Geburt schaute sich die Familie Wollny nach einer größeren Wohnung um. Bisher hatten sie in einer drei Zimmer Wohnung gelebt. Die platzte nun allmählich  aus allen Nähten.
 
   Allerdings gestaltete sich die Wohnungssuche mit so vielen Kindern mehr als schwierig und erst mit der Hilfe eines Radiosenders und dem Bürgermeister wurde man fündig. Schließlich konnte die Großfamilie dann in ein drei Familienhaus in Neuss einziehen. Hier war mit neun Zimmern nun endlich genügend Platz für alle. 
 
   Die Versorgung von elf Kindern war an jedem Tag eine neue Herausforderung. Dazu kam, dass Dieter zwischenzeitlich einen Arbeitsunfall hatte und nicht mehr in seinem gelernten Beruf als Elektriker arbeiten konnte. Dadurch wurde das Geld zwar knapp aber Dieter war nun auch in der Lage, Silvia bei der Kindererziehung und dem Haushalt zu unterstützen.
 
   Auch die älteren Geschwister halfen immer tatkräftig mit und übernahmen schon früh Verantwortung für die jüngeren, der Familie. 
 
   Die Familie lebte also ein ganz normales Leben. Das änderte sich erst, als eines Tages die Medien Einzug hielten im Hause Wollny…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                              2. Kapitel
 
               Dieter: Mein Leben mit Silvia und warum ich dem ein Ende setzte
 
    
 
   Silvia ist eine Kämpferin und viele Jahre lang hat mich das unglaublich beeindruckt. 
 
   Ihre schroffe und direkte Art, die sie auch im Fernsehen immer gut rüberbringt, ist absolut authentisch und nicht gespielt.
 
   Natürlich hätte ich mir im Laufe unserer Beziehung auch mal sanftere Töne gewünscht, aber dafür war sie einfach nicht der Typ. Trotzdem habe ich sie sehr  geliebt! 
 
   Leider hatte sie exakt denselben schroffen Ton auch den Kindern gegenüber drauf und meine Hauptaufgabe Zuhause bestand bald darin, zwischen den Kindern und ihr zu vermitteln und immer wieder Ruhe in unsere Großfamilie zu bringen. Das wir es im Laufe  der Jahre  auf sage und schreibe elf Kinder brachten, machte unser Leben nicht unbedingt einfacher, aber für mich waren die Kinder immer eine Bereicherung. Wir versuchten mit unseren sehr beschränkten finanziellen Mitteln, den Kindern zu bieten was uns eben möglich war. 
 
   Leider reichte das oft nicht aus und viele Jahre lang lebten Silvia und ich offiziell getrennt, damit meine Frau umfangreiche Sozialleistungen für sich und die Kinder beanspruchen konnte. Ich war damit nie einverstanden aber da ich als gelernter Elektriker nach einem Arbeitsunfall nicht mehr in meinem Beruf arbeiten konnte und mit meinem gesundheitlichen Handicap auch keinen Job mehr fand, der auch nur annähernd ein Einkommen eingebracht hätte, welches für die Versorgung der Familie ausgereicht hätte, schwieg ich dazu und spielte dieses Spiel mit. Natürlich war die Angst vor Entdeckung allgegenwärtig und so im Nachhinein betrachtet, glaube ich auch, dass dieser Zustand für unsere Beziehung eine große Belastung war. Aber wann immer ich Silvia bat, dem Amt reinen Wein einzuschenken, wurde dieser Wunsch von ihr abgeschmettert. Selbst als wir schon damit begonnen hatten, für das Fernsehen zu drehen, bezog Silvia diese Sozialleistungen noch. Zu diesem Zeitpunkt hatten wir das gar nicht mehr nötig, da wir die TV Aufnahmen ja gut bezahlt bekamen.
 
   Die Tatsache, dass alles auffliegen könnte, schien Silvia nicht weiter zu stören. Ich dagegen malte mir den Skandal in den Medien in allen Einzelheiten aus und hatte schlaflose Nächte. Schließlich setzte ich ein Schreiben an das Amt auf, in dem ich angab, dass Silvia keine Sozialleistungen mehr benötigt und drängte Silvia dies zu unterschreiben. Gott sei Dank hatte sie ein Einsehen und der Betrug hatte ein Ende.
 
   Schließlich wäre es ja nicht das erste Mal gewesen, wo Silvia vor Gericht gestanden hätte. Bei ihrer ersten Straftat hatte ich noch alles auf mich genommen, um zu verhindern, dass die Mutter meiner Kinder im Gefängnis landete. 
 
   Aber im Jahr 2006 / 2007 war sie selbst nur knapp einer Gefängnisstrafe entkommen. Sie hatte unseren Sohn Patrick damals zu einer Falschaussage angestiftet und wurde dafür zu sechs Monaten Haft ohne Bewährung verurteilt. Um dieser Strafe zu entkommen haben wir übrigens auch das erste Mal mit dem Fernsehen zusammen gearbeitet. Silvia hatte für alle Kinder Schilder gemalt, auf denen stand, dass die Kinder Angst hätten, dass die Mama ins Gefängnis muss und sie so ausstaffiert auf den Neusser Marktplatz gestellt. Dadurch wurden die Medien auf uns aufmerksam und man drehte den allerersten Bericht über uns. Auf Druck der breiten Öffentlichkeit, wurde die Gefängnisstrafe in eine Geldstrafe umgewandelt, die dann auch noch ein großzügiger Mensch, der Mitleid mit Silvia hatte,  bezahlte. 
 
   Im Laufe der Jahre viel es mir zunehmend schwerer die Augen, vor den oft schlimmen Dingen zu verschließen, die in unserer Familie passierten. Dass wir zu diesem Zeitpunkt bereits regelmäßig für das Fernsehen drehten, machte die Sache nicht einfacher. Vor der Kamera spielten wir die lustige Großfamilie, aber sobald das Licht der Kameras erlosch, war sie wieder da – die Realität und die hatte wenig mit dem zu tun, was die Zuschauer regelmäßig  zu sehen bekamen.
 
   Heute weiß ich, dass ich viel früher die Reißleine hätte ziehen müssen, aber zum ersten Mal während meiner Zeit als Familienvater, verfügten wir durch die Dreharbeiten über ein gutes Einkommen und konnten den Kindern zumindest materiell einiges bieten. Das wollte ich nicht aufs Spiel setzen. Erst heute und nachdem so viele schlimme Dinge passiert sind, weiß ich, dass ich da einen gravierenden Denkfehler gemacht habe. Geld ist nicht alles. Natürlich ist es schön, sich etwas leisten zu können aber nicht wenn man dafür seine Seele verkaufen muss.
 
   Mit der Zeit wurde mir immer bewusster, wie verschieden Silvia und ich eigentlich waren.
 
   Heute denke ich, dass sie das auch spürte und sie genau wie ich, nur noch für die Drehaufnahmen die Fassade der glücklichen Großfamilie aufrecht erhielt.
 
   Wie sonst sollte ich mir ihre Reaktion auf eine wirkliche Lappalie erklären?
 
   Es war eine Woche vor Weihnachten im Jahr 2010 als ich alleine in der Stadt unterwegs war, um ein Weihnachtsgeschenk für Silvia zu besorgen. Ständig rief Silvia mich an und wollte wissen, wo ich war und wann ich wieder nach Hause käme. Natürlich wollte ich ihr nicht sagen, dass ich gerade ein Geschenk für sie besorgen wollte, um die Überraschung nicht zu verderben und mir auch keinen doofen Spruch dazu einfangen, wie es Silvias Art gewesen wäre. 
 
   Deshalb sagte ich ihr einfach, dass ich noch unterwegs sei, um einige Dinge zu erledigen. Silvia wäre nicht Silvia, wenn sie sich mit so einer lapidaren Erklärung zufrieden gegeben hätte und so klingelte mein Handy immer munter weiter. Natürlich war ich irgendwann genervt und gab das Vorhaben „Weihnachtsgeschenk“ auf. Ich besorgte noch Brot beim Bäcker und fuhr nach Hause.
 
   Dort erwartete mich ein riesen Theater, mit der Konsequenz, dass Silvia ihre Sachen packte und von der ersten in die dritte Etage unseres Hauses zog. Dafür muss man wissen, dass das Wollny Haus eigentlich ein drei Familien Haus ist, welches über drei abgeschlossene Wohnungen verfügt. Silvia und ich wohnten bisher auf der ersten Etage und die Kinder auf der zweiten und dritten. 
 
   Am 18.12.2010 zog Silvia also aus unserer gemeinsamen Wohnung in den obersten Stock und richtete sich dort ein Zimmer ein. Natürlich wurde das während der Dreharbeiten nie thematisiert und für die Kamera blieb alles so wie es war. Die Wahrheit war allerdings eine andere. 
 
   Selbst Weihnachten und Silvester verbrachte ich völlig alleine im ersten Stock, während alle anderen oben feierten. Silvia verbot mir, mit der Familie gemeinsam zu feiern. Dieses Gefühl werde ich nie vergessen. Noch heute frage ich mich, warum ich damals nicht schon längst gegangen bin und mich so dermaßen demütigen ließ. Aber die Liebe zu meinen Kindern  hielt mich davon ab. Ich wusste, dass Silvia die Kinder gegen mich aufbringen und alles daran setzen würde, mein gutes Verhältnis zu den Kindern zu  zerstören. Dieses Risiko wollte ich auf keinen fall eingehen. Ich liebte meine Kinder und ich liebte ja auch meine Frau, auch wenn ich mit vielen Dingen nicht einverstanden war und klar kam. So viele gemeinsame Jahre schmiss man nicht einfach weg und die Hoffnung, dass alles wieder besser wird, stirbt bekanntlich zuletzt. 
 
   Das war auch der Grund warum ich Silvia trotz der räumlichen Trennung am 15. Oktober 2011 kirchlich heiratete. Ich wusste, dass dies schon immer ihr Herzenswunsch war und ich hatte die leise Hoffnung, dass diese Hochzeit unserer angeschlagenen Ehe neuen Auftrieb geben würde. Die Produktionsgesellschaft war natürlich hellauf begeistert. Bot diese Hochzeit doch jede Menge Filmstoff und Futter für die Medien. 
 
   Eigentlich hätte ich wissen müssen, dass diese Trauung ein Fehler war. Die Risse zwischen mir und Silvia waren so schwerwiegend, dass es nicht mehr ausreichte, sich in ein weißes Kleid und einen Anzug zu zwängen und alles würde wieder gut werden. Als meine Zweifel größer wurden, war die Planung bereits soweit fortgeschritten, dass es kein Zurück mehr gab. Außerdem begleiteten uns die Kameras auf Schritt und Tritt und ließen mir kaum Zeit einen klaren Gedanken zu fassen.
 
   Wie befürchtet änderte sich nach unserer Hochzeit nichts. Wir lebten weiterhin auf getrennten Etagen und mein Verhältnis zu Silvia blieb schwierig und mit Problemen behaftet. 
 
   Mittlerweile hatte ich mich an diesen Zustand gewöhnt und war völlig resigniert. 
 
   Als Silvia und ich schon fast anderthalb Jahre getrennt lebten, passierte allerdings etwas, was meinem Leben noch mal eine völlige Wendung geben sollte. 
 
   Unter den vielen Zuschriften die ich täglich über Facebook bekam, gab es eine die mir besonders ins Auge fiel. Eine Frau hatte mir geschrieben. Ich weiß heute noch, dass ich von Anfang an, von den lieben und einfühlsamen Worten dieser Frau tief beeindruckt war. Diese Nachrichten hatten so einen ganz anderen Ton, als ich ihn von zu Hause gewohnt war. Nach längerem Zögern nahm ich Kontakt zu der Unbekannten auf. 
 
   Zunächst schrieben wir uns eine Weile. Irgendwann waren wir uns so nahe gekommen, dass wir beschlossen uns auch im realen Leben zu treffen. Dass ich damit eine Welle der Gewalt, Intrigen und Hass bei Silvia auslöste, konnte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht ahnen. Warum auch? Schließlich lebten wir bereits seit geraumer Zeit nicht mehr gemeinsam in einer Wohnung. Unsere Ehe existierte nur noch vor der Kamera und auf dem Papier. 
 
   Aber dazu später mehr…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                                             3. Kapitel
 
           Jessica: Wie ich von meiner Mutter gegen einen Fan eingetauscht wurde
 
    
 
   Obwohl ich wusste, dass meine Mutter es meiner Meinung nach, mit der Wahrheit nicht so genau nahm, hätte ich unser Verhältnis trotzdem als gut bezeichnet.  Die Sache mit der Psychiatrie und die Tatsache, dass sie mich so sträflich im Stich gelassen hatte als ich selbst Mutter wurde und meinen Schulabschluss nachholte, hatte ich im Laufe der Jahre verdrängt. Außerdem hatte sie ja nicht nur schlechte Seiten und es gab durchaus Eigenschaften, die ich an ihr schätzte.
 
   Leider war es aber so, dass sie sich durch die Fernsehserie sehr zum Nachteil verändert hatte. Der ganze Zuspruch der Fans, die meine Mutter fast wie eine Heilige verehrten, war ihr schon lange zu Kopf gestiegen und ließ sie die immer trauriger werdende Realität innerhalb der Familie einfach ausblenden. Das machte den Umgang mit ihr zunehmend schwieriger. 
 
   Da kam es mir zur Hilfe, dass ich ja längst meine eigene Familie hatte und mich in mein Haus zurückziehen konnte, wann immer mir danach war. 
 
   Ich wohnte nur eine Straße vom Wollny Haus entfernt mit meinem Mann und meinen drei Kindern. Wir bewohnten ein Haus mit zwei Etagen zur Miete. Der oberste Stock stand leer. Diesen hatten wir bei unserem Einzug ins Haus eigentlich für die Kinder gedacht. Aber wie sich herausstellte, wollten die Kinder lieber in unserer Nähe sein und somit blieb die zweite Etage zunächst unbewohnt. Aus diesem Grund vermieteten wir gelegentlich den zweiten Stock. 
 
   Eines Tages rief mich meine Mutter an. Sie erzählte mir von einem achtzehnjährigen Fan, der gerade eine schwierige Lebensphase durchmachen würde. Seine Eltern hätten sich getrennt und er wüsste nun nicht wohin. Ich hätte doch im oberen Stockwerk Platz und könnte doch die Wohnung an ihn vermieten. 
 
   Ich besprach die Bitte meiner Mutter mit meinem Mann und wir beschlossen ihn bei uns aufzunehmen. Gleich nachdem die Entscheidung gefallen war, ihn bei uns wohnen zu lassen, nahm ich Kontakt zu unserem neuen Mitbewohner auf. Tim machte auch einen wirklich netten Eindruck auf mich. Er überschlug sich fast vor Dankbarkeit und in keinem Moment zeichnete sich für mich die Katastrophe ab, die sein Einzug für mich bedeuten würde. 
 
   Tim besaß nichts außer ein paar Klamotten und so machte ich eine Rundreise durch meinen Freundes und Bekanntenkreis, um die nötige Einrichtung für die Wohnung zusammen zu bekommen. Mit deren Hilfe schaffte ich es, die leere Wohnung in ein gemütliches Heim zu verwandeln, das mit dem notwendigsten ausgestattet war.
 
   Da Tim weder Führerschein noch Auto besaß, holte ich ihn sogar zu Hause ab. 
 
   Die ersten paar Wochen verliefen auch unauffällig. Tim gab sich ziemliche Mühe, sich in die Wollny Familie zu integrieren. Ich unterstützte ihn wo ich konnte und kochte bald auch täglich für ihn mit. 
 
   Innerhalb kürzester Zeit hatte er sogar einen Job gefunden. Leider behielt er den Job nicht für lange. Das war der Zeitpunkt, zu dem ich mich das erste Mal richtig über Tim ärgerte.
 
   Mein Mann war gerade von der Nachtschicht nach Hause gekommen und plötzlich stand Tim bei uns in der Wohnung, der um diese Uhrzeit eigentlich auf der Arbeit hätte sein müssen.
 
   Auf die Frage, was er denn um diese Uhrzeit zu Hause mache, erklärte er uns, dass er nicht so blöd sei wie mein Mann und für die paar Euro morgens aufstehen würde. Damit schien das Thema für ihn erledigt. 
 
   Da er nun ständig zu Hause war, fiel mir plötzlich auf, dass Tim mich kontrollierte und uns belauschte. 
 
   Meine Mutter kannte plötzlich Inhalte von Gesprächen, die ich in den vier Wänden unserer Wohnung mit meinem Mann geführt hatte und die sie definitiv nur von Tim wissen konnte.
 
   Es wurde mir endgültig klar, dass mit diesem jungen Mann etwas nicht stimmte, als plötzlich ein Psychologe anrief und Tim zu sprechen wünschte. Da Tim zu diesem Zeitpunkt außer Haus war, fragte ich ob ich irgendwie weiterhelfen könnte.  Dies geschah nicht aus Neugier,  sondern einer Art Selbstschutz, schließlich hatte ich Kinder und wollte wissen, ob wir vielleicht mit jemanden unter einem Dach lebten, der psychische Probleme hatte.
 
   Bereitwillig gab der Psychologe Auskunft. Ich gehöre doch auch zur Wollny Familie und wisse doch bestimmt Bescheid. Tim hätte ja so eine schlimme Kindheit gehabt und würde viel Elend mit seinen Eltern verbinden. Aus diesem Grund wolle er seinen Nachnamen ablegen und den Namen der Familie Wollny annehmen.
 
   Mir stockte fast der Atem als ich das hörte. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass meine Eltern so eine wichtige Entscheidung treffen würden, ohne vorher mit uns Kindern darüber zu sprechen. Der Psychologe spürte wohl meine Verwunderung und beendete schnell das Gespräch.
 
   Natürlich nahm ich sofort Kontakt zu meinen Eltern auf und fragte sie, warum ich nichts davon wisse, dass ein völliger Fremder den Familiennamen bekommen sollte. 
 
   Die waren ebenso erstaunt wie ich und versicherten mir glaubhaft, dass sie davon gar nichts wüssten.
 
   Als Tim später nach Hause kam, war ich entsprechend wütend und stellte ihn sofort zur Rede. Wie ich es erwartet hatte, stritt er alles ab. Angeblich hätte er keine Ahnung, warum der Psychologe so etwas behaupten würde. Ja, ne ist schon klar, dachte ich mir. Was sollte der Seelenklempner davon haben, solche Behauptungen aufzustellen, wenn sie nicht den Tatsachen entsprachen?
 
   Kurz darauf kam es zu einer weiteren seltsamen Begebenheit. Ich hatte bis dahin Tims Wohnung nie betreten. Nun war es so, dass der Elektriker ins Haus kam und auch in Tims Wohnung musste. Ich hatte diesen davon in Kenntnis gesetzt, da er an diesem Tag nicht zu Hause sein würde. Als ich Tims Wohnung betrat, traf mich fast der Schlag. Überall lag Müll und Dreck in der Wohnung und es stank furchtbar. Leider  sollte das aber nicht die Einzige unangenehme Überraschung bleiben. Als ich mich etwas genauer umschaute, sah ich, dass Tim auf verschiedenen leeren Getränkepackungen die Wollny Unterschrift geübt hatte. Was sollte das nun schon wieder? Ich war ziemlich sauer. Nach diesem Besuch war es klar für mich,, dass ich nicht länger mit Tim unter einem Dach leben wollte. 
 
   Nach Rücksprache mit meinem Mann und meinen Eltern, beschloss ich Tim den Untermietvertrag zu kündigen. Meine Mutter hatte dafür offensichtlich vollstes Verständnis und pflichtete mir bei, dass dies die richtige Entscheidung sei.
 
   Ich bat Tim also um ein Gespräch, indem ich ihm mitteilte, dass er hier nicht mehr bleiben könne und ich ihm zwei Wochen Zeit geben würde, sich eine andere Wohnung zu suchen.
 
   Natürlich passte ihm das nicht, aber was wollte er tun? Unsere Entscheidung war endgültig!
 
   Zwei Wochen später hörte ich dann den ganzen Tag, dass im oberen Stockwerk geräumt wurde. Ich sah auch, dass mein Bruder anwesend war und Tim offensichtlich half. 
 
   Ich dachte mir nichts dabei und war nur froh, dass Tim meiner Aufforderung zum Auszug gefolgt war. Ich hatte mich da schon auf einige Schwierigkeiten eingestellt und war nicht davon ausgegangen, dass er so schnell eine neue Wohnung finden würde, zumal er ja zu diesem Zeitpunkt auch arbeitslos war.
 
   Gegen Abend erschien Tim dann in unserer Wohnung, um mir mitzuteilen, dass er nun fertig sei. Er hätte die Wohnung aufgeräumt und seinen Haustürschlüssel oben auf den Tisch gelegt. 
 
   Nachdem sich Tim verabschiedet hatte, ging ich erleichtert nach oben, um den Schlüssel zu holen. Ich wäre am liebsten rückwärts wieder rausgelaufen, bei dem Anblick der sich mir bot.  Überall war Dreck, zerschlagene Eier auf dem Boden und jede Menge Müll. Was jedoch am schlimmsten war: Tim hatte die von uns zur Verfügung gestellten Möbel, mutwillig, zerstört. Mit rotem Filzstift hatte er einfach auf die Möbel geschrieben. Es waren solche Sachen zu lesen wie: „Die Wollnys eine schrecklich große Familie. Ab dem 25.06. wieder auf RTL2“ oder auch „Wärst du nur halbwegs so wie deine Eltern wärst du nicht so Assi. Zu den Typen sag ich mal nix. LG Tim“
 
   Die Möbel die er nicht mit Filzstift bemalt hatte, waren von ihm mit einem scharfen Gegenstand zerkratzt worden. 
 
   Ich bekam einen Heulkrampf. Wie konnte ein Mensch nur so etwas Gemeines tun, nach alldem, was wir für ihn getan hatten?
 
   Bevor ich mich ans Aufräumen machte, hielt ich den Zustand der Wohnung erst einmal mit zahlreichen Fotos fest.  Das würde mir sonst wahrscheinlich kein normaler Mensch glauben. 
 
   Völlig aufgelöst rief ich anschließend meine Mutter an. Was ich allerdings in diesem Gespräch erfuhr, zog mir den Boden unter den Füßen weg. Als Dank dafür, dass Tim versucht hatte, mich gegen meine Eltern auszuspielen und die Wohnungseinrichtung zerstört hatte, wurde er von meiner Mutter liebevoll im Wollny Haus aufgenommen. Ich verstand die Welt nicht mehr. Niemals wäre es mir in den Sinn gekommen, einen fremden Menschen, der meiner eigenen Tochter so übel mitgespielt hatte, einen Platz in meiner Wohnung anzubieten. Meine persönliche Schmerzgrenze war hiermit erreicht.  Ich sagte meiner Mutter, dass ich mit ihr nichts mehr zu tun haben wolle. Sie solle sich mal überlegen, wie weh sie mir mit ihrem Verhalten getan hatte. 
 
   Mein Vater (der zu diesem Zeitpunkt gerade mal wieder im Wollny Haus wohnte) wusste von Tims Einzug gar nichts. Als er Tim dort entdeckte, gestattete er ihm eine Nacht dort zu verbringen, da Tim gejammert hatte, dass er nicht wüsste wo er schlafen solle. Dass sein Einzug ins Wollny Haus längst beschlossene Sache war und er dort schon seine Sachen untergebracht hatte, wusste mein Vater zu diesem Zeitpunkt nicht. 
 
   Ich beratschlagte mit meinem Mann, ob wir Anzeige gegen Tim erstatten sollten. Letztendlich  entschieden wir uns dagegen. Es war ja sowieso schon eine öffentliche Schlammschlacht im Gange und wir wollten nicht noch weiter Öl ins Feuer gießen. Heute ärgere ich mich darüber, dass ich es nicht getan hatte. 
 
   Als meine Mutter bei dem zweiten Auszug meines Vaters auch Jeremy – Pascal vor die Türe setzte, kümmerte ich mich um meinen Bruder. Er hatte bei seinem überstürzten Auszug nur seine Spielekonsole und ein paar Kleidungsstücke mitnehmen können. Seine guten Anziehsachen und vor allem seine Schulsachen, befanden sich nach wie vor bei meiner Mutter. Nachdem ihm die Sachen nicht ausgehändigt wurden, habe ich eine Email an meine Schwester geschrieben, in der ich sie bat, Jeremy – Pascal unverzüglich seine Sachen auszuhändigen. Anderenfalls wollte ich mit der Wahrheit an die Öffentlichkeit gehen.
 
   Diese Ankündigung muss meiner Mutter einen ziemlichen Schock versetzt haben und sie überlegten wohl fieberhaft, wie man mich zum Schweigen bringen könnte. Nun kam Tim zum Einsatz! Er wohnte ja nun dauerhaft bei meiner Mutter und würde alles dafür tun, um diesen Zustand auch beizubehalten. Kurzerhand schickte man ihn zur Polizei um Anzeige gegen mich zu erstatten. Ich hätte angeblich seine Möbel zerstört! Ich wusste nicht, ob ich weinen oder lachen sollte. Da man nichts gegen mich in der Hand hatte, wurde einfach kurzerhand der Spieß umgedreht! Das die Anzeige fast ein halbes Jahr nach der angeblichen Tat erfolgte und am Tag nachdem ich die Email an meine Schwester geschickt hatte, sprach eine eindeutige Sprache. 
 
   Ich hoffe, dass nun zeitnah die Verhandlung angesetzt wird, da eine Schriftprobe sehr schnell beweisen wird, dass Tim der Täter war. 
 
   Das meine Mutter mich gegen solch einen Menschen „eingetauscht“ hat, ist nicht nur für mich unbegreiflich. Der Schmerz über den Verrat meiner Mutter an mir, ihrer eigenen Tochter, sitzt bis heute tief! Allerdings war dieser Zwischenfall auch der Auslöser dafür, dass ich die Dinge öffentlich gemacht habe. Wahrscheinlich hätte ich sonst nie den Mut aufgebracht, so offen über meine Familie zu reden und die traurige Realität der mein Alltag war [bookmark: _GoBack]und ist  in den Fokus der Öffentlichkeit zu rücken…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                               4. Kapitel
 
   Dieter: Die Trennung und warum ich drei Mal wieder in das Wollny Haus einzog…
 
    
 
   Nachdem ich mich das erste Mal mit meiner Facebook Bekanntschaft Manuela getroffen hatte, spürte ich, dass daraus mehr werden könnte. 
 
   Manuela hatte so ein ganz anderes Wesen als Silvia und ihre fröhliche und fürsorgliche Art, war Balsam für meine Seele. Dadurch wurde mir nur noch mehr bewusst, in welcher Gefühlskälte ich die letzten Jahre gelebt hatte. 
 
   Manuela und ich begannen abends regelmäßig über Skype zu telefonieren. 
 
   Da ich ja die erste Etage sowieso alleine bewohnte, war das kein Problem.
 
   Ich freute mich den ganzen Tag auf diese gemeinsamen Stunden mit Manuela. Seit ich sie kannte, ließ sich vieles leichter ertragen. Für mich war zu diesem Zeitpunkt bereits klar,, dass ich ohne diese Frau nicht mehr sein wollte und ich einen Schlussstrich unter mein altes Leben setzen musste, aber ich tat mich schwer damit. Ich kannte Silvia gut genug um zu wissen, was nach einer Trennung auf mich und die Kinder zukommen würde. Silvia konnte zu einer Furie werden und das ist noch eher harmlos ausgedrückt.
 
   Dann passierte plötzlich etwas, was mich total überraschte. Ohne Ankündigung, zog Silvia plötzlich wieder von der dritten in die erste Etage zu mir.
 
   Auf meine Frage, woher ihr plötzlicher Sinneswandel käme, antwortete sie mir nur, dass man ja langsam mal eine Lösung finden müsse und es so nicht weitergehen könne. 
 
   Ich war begeistert, da es sich für mich vernünftig anhörte. Erst sehr viel später habe ich erfahren, dass Silvia mich zu diesem Zeitpunkt schon mit Bild und Ton in der Wohnung überwachen ließ und sie längst wusste, dass es eine andere Frau in meinem Leben gab.. 
 
   Um später in der Öffentlichkeit die am Boden zerstörte und verlassene Ehefrau geben zu können, musste sie ja erst einmal in unsere gemeinsame Wohnung wieder einziehen. 
 
   Hätte sie dies nicht getan, hätte ich ja besten Gewissens behaupten können, dass wir gar nicht mehr zusammen lebten. Dem wollte sie durch ihren plötzlichen Einzug zuvorkommen.
 
   Ich weiß noch genau, wie hin und hergerissen ich mich in dieser Zeit fühlte.
 
   Auf der einen Seite meine Familie, allen voran meine Kinder, die ich um keinen Preis verlieren wollte, mein Zuhause, meine Existenz und meine zerrüttete Ehe und auf der anderen Seite Manuela, die mir endlich die Liebe, Geborgenheit und Wärme schenkte, die ich in meiner Beziehung zu Silvia nie kennengelernt hatte. 
 
   Mitte August 2012 wurde mir die Entscheidung abgenommen. Anlass war ein heftiger Streit mit Silvia, indem ein Wort das andere gab und auf einmal wusste ich, was ich zu tun hatte. Das war keine Ehe mehr, die erhaltenswert gewesen wäre. Auch nicht für die Kinder. Die bekamen unsere täglichen Streitereien ja auch mit und standen immer zwischen den Stühlen. Es war ihnen anzusehen, wie sehr sie die Situation zuhause belastete. Sie kannten schließlich die Wahrheit um die Ehe ihrer Eltern und mussten trotzdem vor der Kamera den Schein einer glücklichen Großfamilie waren, um das Bild in der Öffentlichkeit nicht zu gefährden. 
 
   Innerhalb weniger Minuten hatte ich meine Sachen gepackt. Meine Kleidung, mein Computer. Das war alles was ich mitnahm. Ich lud die Sachen ins Wollny Mobil und machte mich auf den Weg zu Manuela. Entgegen vieler Behauptungen habe ich meine Familie nicht ohne Auto zurückgelassen. Silvana hatte zu diesem Zeitpunkt längst schon den Führerschein und ein eigenes Auto, einen Kombi!  Es war also völlig unnötig, dass Silvia mit den Kindern medienwirksam zu Fuß einkaufen ging, um aller Welt zu zeigen: Schaut her, was der Dieter für ein mieser Vater ist. Ich und die Kinder müssen jetzt zum Einkaufen laufen. Nein, sie hätten einfach mit Silvanas Auto fahren können, aber das wäre ja nicht interessant genug für die Sendung gewesen. (Dies ist nur ein kleines Beispiel von vielen, wie die Sendung dafür benutzt wurde, eine negative Stimmung gegen mich zu verbreiten.)
 
   Auf der Fahrt nach Leverkusen fuhren meine Gefühle Achterbahn. Die unbändige Freude auf Manuela einerseits und die tiefe Trauer meine Kinder zurücklassen zu müssen, auf der anderen Seite. Das tiefe Grummeln in meinem Magen kündigte mir außerdem an, dass Silvia nun alle Register ziehen würde, um mich zu vernichten und in der Öffentlichkeit als Ehebrecher dastehen zu lassen. Ich wusste so sicher, wie das Amen in der Kirche, dass sie niemals in der Öffentlichkeit die Wahrheit preisgeben würde. Dafür war sie viel zu sehr darauf bedacht, dass TV Format nicht zu gefährden. Das Geld und der Bekanntheitsgrad, waren beides untrennbar mit der Fernsehsendung verbunden und gingen ihr über alles.
 
   Trotzdessen ich genau wusste, was nun auf mich zukommen würde, freute ich mich, als ich endlich bei Manuela angekommen war. Obwohl uns alles noch so unwirklich erschien und wir beide es eigentlich nicht glauben konnten, dass ich es wirklich geschafft hatte, aus dem Wollny Haus auszuziehen, freuten wir uns wie die kleinen Kinder. Natürlich hatte ich Manuela schon einiges erzählt. Wir wussten, dass es nicht leicht werden würde, aber wie schlimm es wirklich werden würde, konnten wir nicht ahnen und es hätte auch sicherlich unsere Vorstellungskraft gesprengt. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich noch die ganz leise Hoffnung, dass Silvia vielleicht doch ehrlich und fair bleiben könnte. Schließlich lebten wir lange getrennt und mein Auszug war nur noch der allerletzte und längst überfällige Schritt in der bereits vollzogenen häuslichen Trennung.
 
   Natürlich wollte ich Silvia auch weiterhin unterstützen und einen guten Kontakt zu den Kindern behalten. Das hatte ich auch Manuela von Anfang an gesagt und sie hatte dafür vollstes Verständnis. Es war nie meine Absicht, meine Familie im Stich zu lassen aber ich konnte mit diesen ganzen Lügen und dem „heile Welt“ gespiele, einfach nicht mehr umgehen. 
 
   Damals habe ich noch die Hoffnung, dass zumindest die Kinder mich verstehen würden. Sie kannten ja die Wahrheit und litten selbst teilweise sehr unter Silvias dominanter Art und den ständigen Streitereien. Eines hatte ich allerdings nicht bedacht und das war die Tatsache, dass alle Kinder und die Freunde meiner großen Töchter ja von der Fernsehserie finanziell abhängig waren, denn niemand in dieser Familie ging einem normalen Job nach. Alle lebten von dem Einkommen, das die TV Sendung einbrachte. Silvia hatte ihnen bestimmt schon klar gemacht, was das Ende der Serie „Die Wollnys“ für alle bedeuten würde: Arbeiten oder zurück in Hartz 4. 
 
   Die kleineren Kinder wurden natürlich auch entsprechend „gebrieft“ aber das waren sie ja schon gewohnt. Ich denke, dass sie bei all den Lügen im Laufe der Zeit, selbst schon nicht mehr auseinanderhalten konnten, was Wahrheit und was Lüge war. 
 
   Kaum war ich richtig bei Manuela angekommen, ging der Terror auch schon los. Mein Handy klingelte unaufhörlich. Natürlich ging ich dran, denn es hätte ja auch etwas mit einem der Kinder sein können aber außer Beschimpfungen bekam ich nichts zu hören.
 
   Am nächsten Tag stand plötzlich ein Teil meiner Familie und ein paar Wollny Fans vor Manuelas Haus. Natürlich ging ich sofort runter um nachzuschauen, was sie wollten. Ich wunderte mich, woher sie Manuelas Adresse hatten. Aber genau so wenig, wie ich gewusst hatte, dass ich zuhause überwacht wurde, ahnte ich zu diesem Zeitpunkt, dass auch das Wollny Mobil mit einem Handy ausgestattet war, auf dem ein illegales Ortungsprogramm installiert war und mit dem man meinen Standpunkt auf den Meter genau im Internet verfolgen konnte. 
 
   Als ich nach unten kam, entstand erst mal ein Riesentumult. Das Wollny Mobil war auf die Produktionsfirma zugelassen, die unsere Sendung produzierte. Silvia hatte sich von dort eine Bescheinigung ausstellen lassen, dass sie berechtigt wäre, dass Auto zu benutzen. 
 
   Es folgten viele hässliche Worte, die ich hier nicht wiedergeben möchte. Ich einigte mich mit Silvia, das Auto am nächsten Tag nach Neuss zu bringen. Nach einigem Hin und Her stimmte sie zu. Zwischenzeitlich wurde schon die Polizei informiert, die bereits auf dem Weg zu uns war. Dieses Mal konnten sie unverrichteter Dinge den Rückweg antreten, aber in der nächsten Zeit sollte noch oft die Anwesenheit der Polizei notwendig werden.
 
   Am nächsten Tag brachte ich wie verabredet das Wollny Mobil zurück. 
 
   Natürlich baten mich Silvia und die Kinder wieder nach Hause zu kommen. Ich fragte Silvia, woher ihr plötzlicher Sinneswandel käme. Jahrelang hatte ich um diese Beziehung gekämpft und sie sogar noch kirchlich geheiratet, um ihr damit zu zeigen, wie ernst es mir war und es hatte sie nicht interessiert. Freundliche Worte gab es – wenn überhaupt – nur vor der Kamera. Dahinter schon lange nicht mehr. 
 
   Silvia lieferte mir keine Erklärung aber sie wollte, dass ich wieder nach Hause käme. Mir taten die Kinder unsagbar leid, als ich mich wieder auf den Weg nach Leverkusen machte.
 
   In der Folgezeit verging kein Tag, an dem mich nicht die Kinder kontaktiert hätten und mich darum baten wieder nach Hause zu kommen. Sie erzählten mir immer wie schlecht es Mama seit unserer Trennung ginge.
 
   Eines Abends bekam ich einen Anruf von meiner Tochter Sarafina, die mir mitteilte, dass Silvia wieder einen Herzinfarkt gehabt hätte und gerade der Krankenwagen da sei. Ich ließ mir den Sanitäter geben und fragte was los wäre. Der beruhigte mich sofort und erklärte mir, dass es sich, wohl nur um eine  Kreislaufschwäche handeln und. man sie aber zur Vorsicht mit ins Krankenhaus nehmen würde.  Ich sollte mir aber keine Sorgen machen.
 
   Ich wies meine Kinder an, sich wieder zu melden, falls Silvia im Krankenhaus bleiben müsse. Später bekam ich einen Anruf, dass Silvia wieder wohlbehalten zu Hause sei. Es war tatsächlich nur eine Kreislaufschwäche gewesen. Ich habe den Entlassungsbogen später mit eigenen Augen gelesen, in dem die Diagnose stand. In der Öffentlichkeit allerdings behauptete Silvia steif und fest, dass sie einen weiteren Infarkt gehabt hätte.
 
   Fast einen Monat hielt ich das aus, bevor ich Mitte September wieder zu Hause einzog. Von einem Besuch im Wollny Haus, kehrte ich einfach nicht mehr zurück. Manuela brach es fast das Herz, aber sie konnte meine Entscheidung  verstehen. Sie selbst hatte in der letzten Zeit einiges einstecken müssen. Sie wurde oft von meinen Kindern und diversen Wollny Fans über Facebook beschimpft. Das tat mir unendlich leid, denn sie konnte doch rein gar nichts dafür. Ich war aber zu diesem Zeitpunkt einfach noch nicht soweit, die ganze „Wollny Lüge“ aufzudecken. Ich wollte meiner Familie nicht die Existenz nehmen und so schwieg ich größtenteils zu den ganzen Anschuldigungen, die mittlerweile im Internet kursierten. Ich war nun mal der Buhmann der Nation, der Ehebrecher, der seine arme Familie im Stich ließ. Wie gerne hätte ich der Öffentlichkeit mitgeteilt, dass es das Ehepaar Wollny schon lange, lange vor meinem Auszug nicht mehr gab und nur für die Serie aufrecht gehalten wurde. 
 
   Gut, nun war ich wieder zu Hause, aber es fühlte sich nicht richtig an. Ich gab mein bestes, wieder zu einem „normalen“ Alltag zu finden, aber Silvia schien es sich zu ihrer persönlichen Challenge gemacht zu haben, mich vor den Kindern zu demütigen. Ich machte gute Miene zum bösen Spiel. 
 
   Während dieser Zeit bat mich Manuela um eine letzte Aussprache. Natürlich wollte ich ihr diese Gelegenheit geben. Ich sprach mit Silvia darüber, denn ich wollte es nicht hinter ihrem Rücken tun. Erstaunlicherweise hatte sie keine Einwände. Das hätte mich stutzig machen müssen, tat es aber nicht. So fuhr ich also nach Leverkusen und führte ein Gespräch mit Manuela. Es war kein schönes Gespräch! Viele Emotionen kochten bei ihr hoch und sie machte mir bitterste Vorwürfe. 
 
   Als ich von diesem Treffen zurück kam, konnte mir Silvia komischerweise den genauen Wortlaut des Gesprächs mitteilen. Es war fast so als ob sie dabei gewesen wäre. Es war geradezu unheimlich. Zum ersten Mal beschlich mich ein ungutes Gefühl und der Verdacht eventuell abgehört zu werden, verfestigte sich bei mir.  Ich beschloss der Sache bei Gelegenheit nachzugehen.
 
   Zunächst aber hatte ich andere Sorgen. Die Zeit, die ich im Wollny Haus verbrachte, war fast unerträglich. Silvia wollte nicht, dass die Öffentlichkeit erfuhr, dass wir wieder ein Paar sind und so durften wir nicht zusammen gesehen werden. Außerdem drängte sie mich ständig, dass ich ihr ein Schriftstück unterzeichnen solle, indem ich den Kindern meine uneingeschränkte Dreherlaubnis erteilt hätte. Das wollte ich auf keinen Fall. Im Laufe der Zeit waren die Dreharbeiten immer schwieriger geworden und ich musste bezüglich der Kinder oft eingreifen, damit die Dreharbeiten in Rahmen blieben. Nun sollte ich Silvia und der Produktionsfirma  einen Freifahrtschein ausstellen? Nein, das wollte ich ganz sicher nicht tun. In diesem Zusammenhang ist mir nämlich noch eine ganz besondere Begebenheit in Erinnerung. Es war als wir die Folge für „Die Wollnys“ drehten, in der wir mit Silvia und allen Kindern auf den „Trimm Dich Pfad“ gingen.
 
   Es gab dort eine Trimm Station mit einem Klettergerüst, an dem man sich entlang hangeln konnte. Damit auch Kinder das Gerüst erreichen konnten, hatte man abgesägte Baumstümpfe darunter platziert. Von der Nachtfeuchte, waren diese Baumstümpfe noch nass. Sarah – Jane kletterte darauf, sprang nach oben um das Gerüst zu erreichen und rutschte dabei ab. Sie knallte mit dem Bauch mitten auf den abgesägten Stamm. Obwohl ich einige Meter entfernt war, höre ich heute noch das dumpfe Geräusch als ihr kleiner Körper aufschlug. Das Kamerateam stürmte sofort zu meiner Tochter, aber nicht, wie man vermuten würde, um ihr zu helfen. Nein! Sie hielten einfach die Kamera drauf, um diese Szene auf jeden Fall im Bild festzuhalten. Ich wurde wirklich wütend und herrschte das Team an, sofort die Kamera auszumachen. Mittlerweile war ich bei meiner Tochter und versuchte festzustellen, ob sie sich ernsthaft verletzt hatte. Das Team ignorierte meine Anweisung und so musste ich sie ein zweites Mal darauf hinweisen, dass sie die Kamera sofort auszustellen hätten. Offensichtlich merkte der Kameramann, dass ich diesmal kurz vor dem Explodieren stand, denn nun endlich kam er meiner Aufforderung nach. Und solchen Menschen sollte ich eine Vollmacht ausstellen? Nein, das kam nicht in Frage.
 
   Silvia ahnte wohl, dass sie mit dieser Forderung diesmal bei mir auf Granit stoßen würde und ließ das Thema ein paar Tage ruhen, bevor sie wieder damit anfing. Meine Antwort blieb allerdings immer die gleiche.
 
   Anfang Oktober eskalierte die Situation wieder zwischen Silvia und mir und Silvia verwies mich des Hauses. Erneut packte ich meine Sachen. Unser Sohn Jeremy-Pascal war so nett und half mir, meine Kleidungsstücke und ein paar Kleinigkeiten ins Auto zu tragen.
 
   Als er wieder ins Haus kam, bekam er gerade mit wie seine Schwester Lavinia die anderen informierte, dass Silvia angeordnet hatte, Jeremy-Pascal den Haustürschlüssel abzunehmen. Natürlich wollte er den Schlüssel nicht rausgeben. Warum auch? Er wohnte ja schließlich dort. Während Jeremy-Pascal im Hausflur wartete, was weiter passieren würde, schmiss Silvia plötzlich zwei Stühle ins Treppenhaus. Gott sei Dank traf sie nicht unseren Sohn, so dass nur die Stühle zu Bruch gingen. Silvia schrie Jeremy-Pascal wutentbrannt an, das er mit mir das Haus zu verlassen hätte. Er war völlig überrascht und fragte warum. Er bekam zur Antwort, weil er mich unterstützt hätte. Da unser Sohn wusste, dass eine weitere Diskussion mit seiner Mutter nur noch mehr Gewalt zur Folge haben würde, ging er wortlos in sein Zimmer und packte ein paar seiner persönlichen Sachen zusammen. Als er diese ins Auto gebracht hatte, lief Silvia ihm nach und versuchte ihm erneut seinen Haustürschlüssel abzunehmen. Jeremy-Pascal rückte ihn aber nicht raus und so ging Silvia schäumend vor Wut zurück ins Haus. Unser Sohn lief hinterher. Ich stand in dieser Zeit im Hausflur und wartete auf ihn. Plötzlich sah ich nur noch aus den Augenwinkeln, dass etwas durch die Luft flog. Ich konnte nicht schnell genug zur Seite springen und so traf mich der schwere Safe mit voller Wucht an meinem Knöchel. Ich schrie vor Schmerz auf und konnte nur noch humpeln. 
 
   Anschließend konzentrierte sich Silvias Zorn wieder auf Jeremy-Pascal und sie griff ihn von hinten an. Mehrmals schlug sie unserem Sohn ins Gesicht und kratzte ihn hinter den Ohren blutig. Gott sei Dank verhielt sich unser Sohn ruhig und ich ging so schnell ich konnte dazwischen und brachte Jeremy-Pascal in Sicherheit. Silvia wollte die Situation für sich nutzen und versuchte abermals an den Autoschlüssel zu kommen. Dabei verletzte sie mich ein weiteres Mal. Das war mir in diesem Moment aber egal. Mir tat nur unser Sohn leid, der nur weil er mir ein paar Sachen ins Auto getragen hatte, so bitterlich dafür bestraft wurde.
 
   Dass Silvia hinterher in der Öffentlichkeit behauptete, ich hätte sie geschlagen, setzte dem ganzen noch die Krone auf. Noch schlimmer war allerdings, als sie in der TV Serie den Zuschauern erklärte, warum Jeremy-Pascal mit mir ausgezogen war. Nie vergesse ich ihre theatralischen Tränen und der Ausspruch: „Der Dieter hat mir mein Kind genommen“ und das unser Sohn von einem Besuch bei mir einfach nicht mehr zurückgekehrt wäre. Das war alles eine einzige Lüge, die dazu diente mich ins schlechte Licht der Öffentlichkeit zu setzen.
 
   Als ich dieses Mal nach Leverkusen zurückkehrte, hatte ich also meinen Sohn dabei. Für Manuela war das kein Problem und sie nahm ihn herzlich auf. Trotzdem war es eine schwierige Zeit und ich wusste wie sehr Jeremy-Pascal darunter litt. Dass wir weiterhin ständigem Terror ausgesetzt waren, machte die Sache nicht einfacher.
 
   Natürlich dauerte es keine zwei Tage und es stand wieder ein Teil meiner Familie mit ein paar Freunden und Fans vor Manuelas Tür um Jeremy – Pascals Sachen zu bringen. Jeremy – Pascal und ich gingen runter und versuchten uns mit der Meute vernünftig auseinander zu setzen. Das Ergebnis war, dass ein Freund von Silvia auf meinen Sohn einschlug. Natürlich setzte der sich zur Wehr. Aber was nutzte es? Ich hätte durchdrehen können vor Verzweiflung. Schließlich hatte ich Silvia alles gelassen. Das Haus, die Möbel, einfach alles. Warum ließ man uns nicht endlich in Ruhe? 
 
   Als schließlich die Polizei vor Ort eintraf, beruhigte sich die Situation. 
 
   In den nächsten Tagen klingelte wieder ständig das Telefon und meine Kinder baten mich nach Hause zu kommen. 
 
   Lange hielt ich diesem Psychoterror auch diesmal nicht stand und so kehrte ich im November mit Jeremy-Pascal zurück nach Hause. 
 
   Es hatte sich aber, wie erwartet, nichts geändert und außer dass mich Silvia fast täglich darum bat, den Kindern eine Generalvollmacht für die TV-Drehs auszustellen, gab es kaum Gespräche zwischen uns. Auch dieses Mal wollte sie unter keinen Umständen, dass wir zusammen in der Öffentlichkeit gesehen wurden. So kam es, dass ich, wenn ich Silvia und die Kinder zu irgendwelchen abendlichen Auftritten in die verschiedensten Diskotheken brachte, oft vier bis fünf Stunden im eiskalten Auto saß und auf sie wartete. Niemand von meiner Familie ist während dieser langen Wartezeiten mal auf die Idee gekommen, mir einen heißen Kaffee ans Auto zu bringen.  
 
   Trotzdem gab es natürlich den ein oder andern Fan, der uns gemeinsam sah und ein Foto schoss. Wenn so ein Foto kurz darauf in einer Zeitung oder dem Internet auftauchte, erklärte sie immer nur, dass wir uns gut verstehen würden und ich sie und die Kinder gelegentlich fahren würde. Keiner von den zahlreichen Fans sollte die Wahrheit über unser Verhältnis erfahren. Damals habe ich das nicht verstanden. Wie sollten wir einen Neuanfang schaffen, wenn sie in der Öffentlichkeit nicht zu uns stand? Erst nachdem ich die ersten Folgen der neuen Staffel „Die Wollnys“ sah, ergab alles einen Sinn. Wäre bekannt geworden, dass wir wieder ein Paar sind, hätte man sämtliche, bereits gedrehten Folgen einstampfen müssen. Auch hier ging es also wieder mal nur um das liebe Geld.
 
   Im Dezember zog ich ein weiteres Mal aus dem Wollny Haus aus. Diesmal ging ich allerdings zu unserer ältesten Tochter Jessica. Die Beziehung zwischen mir und Manuela war zu diesem Zeitpunkt schon seit längerem beendet. Der Druck war einfach zu groß geworden, der auf Manuela und unserer Beziehung lastete und ich wollte ihr das nicht mehr zumuten.
 
    Ich hatte zu Hause mittlerweile umfangreiches Material entdeckt, das einwandfrei belegte, dass Silvia mich tatsächlich seit vielen Monaten überwachte. Im Haus gab es mehrere Kameras, mein Telefon wurde abgehört und das Auto war wieder mit einem Gerät ausgestattet, dass nicht nur der Ortung diente, sondern auch dem Abhören von Gesprächen. Ich war fassungslos und verstand die Welt nicht mehr. Es war offensichtlich, dass Silvia mich schon lange nicht mehr liebte. Wozu also dieser ganze Aufwand? Hatte sie die Hoffnung, dass man irgendetwas aufzeichnen könnte, was man zu einem späteren Zeitpunkt gegen mich verwenden könnte? 
 
   Ich war Jessica unendlich dankbar, dass sie mich ohne viel Aufheben bei sich zu Hause aufnahm. Sie hatte sich auch schon fürsorglich mit mir gemeinsam um Jeremy-Pascal gekümmert, als er von Silvia rausgeschmissen wurde. 
 
   Jessica selbst hatte den Kontakt zu Silvia schon seit längerem komplett abgebrochen. Sie war von dem Verhalten ihrer Mutter total entsetzt und da Jessica und ihr Mann einer geregelten Arbeit nachgehen und somit finanziell unabhängig sind, befanden sie sich auch nicht in einer finanziellen Abhängigkeit zu Silvia und der Produktionsfirma. Daher konnte es sich Jessica auch leisten offen ihre Meinung zu sagen und sich zurückzuziehen, nachdem Silvia auch bei ihr das Fass zum überlaufen gebracht hatte. 
 
   Gute zwei Wochen blieb ich bei unserer ältesten Tochter, bevor ich schließlich ein letztes Mal zu Silvia und den Kindern zurückging. Viele werden dieses hin und her nicht verstehen können. Ich konnte mich ja selbst kaum noch verstehen. Heute weiß ich, dass es meine Kinder waren, die mich immer wieder dazu bewogen haben, noch einen weiteren Versuch für einen Neuanfang zu starten.
 
   In der Öffentlichkeit wurde mir immer vorgeworfen, ich hätte Silvia und die Kinder im Stich gelassen. Das ist völliger Quatsch! Vier Mal habe ich versucht, meine Ehe zu retten und den Kindern die Familie zu erhalten, bevor ich einsehen musste, dass es einfach keinen Sinn machte. Silvia hatte längst entdeckt, dass sie als alleinerziehende Mutter einen Mitleidsbonus in der Öffentlichkeit hatte und die Einschaltquoten sprunghaft nach oben stiegen. Das wollte sie um keinen Preis mehr aufgeben. Außerdem hatte die Produktionsfirma und der Fernsehsender Silvia längst signalisiert, dass man auch ohne mich weiter drehen würde und sogar „Die Wollnys – Die zweite Generation“ geplant war. Damit hatte man Silvia eine ihrer größten Ängste genommen. Seit ihrem Auszug damals aus unserer gemeinsamen Wohnung in die dritte Etage des Wollny Hauses, war Silvia immer von der Angst besetzt, dass unsere Trennung auffliegen könnte und dies das Aus für die TV Sendung bedeuten würde. 
 
   Nun wusste sie, dass es auch ohne mich weitergehen würde. Das einzige Problem, das sie und die Produktionsfirma noch hatten, war die nicht vorhandene Drehgenehmigung von mir, für die minderjährigen Kinder. 
 
   Eine gemeinsame Bekannte bestätigte mir meine Vermutung. Sie erzählte mir, dass sie mehrmals gehört hätte, wie Silvia gesagt hatte, dass sie mich sowieso wieder rausschmeißen würde, sobald ich dieses entsprechende Schriftstück unterzeichnet hätte.
 
   Als ich dann noch die Vorschau der Sendung vom 25. Februar 2013 sah, war für mich endgültig Schluss. Obwohl die Trennung schon lange vor dem TV Dreh stattgefunden hatte, versammelte man unsere Kinder alle an einem Tisch und erklärte Ihnen medienwirksam, dass ich die Familie verlassen hätte. Dieser Dreh musste in der Zeit entstanden sein, als ich nicht im Wollny Haus wohnte. Zu sehen, wie die kleineren Kinder in die Kamera weinten und 
 
   Silvia sie theatralisch wissen ließ „Solange ich lebe werde ich immer für euch da sein“, war für mich, der ja die Wahrheit kannte, fast unerträglich. 
 
   Ein letztes Mal packte ich an diesem Tag meine Sachen und zog endgültig zu Jessica.
 
   Leider konnte ich zu diesem Zeitpunkt nicht ahnen, welchen bösartigen Verleumdungen ich, Jessica und Manuela noch ausgesetzt sein sollten. Vielleicht war das auch besser so, denn was dann noch kam, war unmenschlich und  kaum noch zu ertragen. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                                            5. Kapitel
 
                              Katja: Schlaflose Nächte wegen einer Fernsehfamilie
 
    
 
   „Das gibt es doch gar nicht!“
 
   „Was gibt es nicht?“ fragte mich mein Lebensgefährte Rüdiger.
 
   Ohne es zu merken hatte ich laut gedacht. 
 
   Vor ein paar Minuten hatte ich das Erste Telefonat mit Jessica beendet und nun saß ich wie betäubt an meinem Schreibtisch. 
 
   Kurz und knapp erzählte ich Rüdiger von dem Gespräch. Ich hatte Jessica vor ein paar Tagen über Facebook kennengelernt. Sie litt sehr unter dem Rachefeldzug den ihre Mutter und ein Großteil ihrer Geschwister, gegen ihren Vater führten und hatte sich hilfesuchend an mich gewandt. Obwohl ich die Sendung „Die Wollnys“ bisher nicht geschaut hatte (außer wenn ich beim Zappen mal in einer Szene hängengeblieben bin), kannte ich diese lustige Großfamilie natürlich aus den Medien und hatte auch mitbekommen, dass Papa Dieter sich von seiner Frau getrennt hatte. Seitdem verging fast kein Tag, an dem nicht irgendwelche Schreckensmeldungen bezüglich dieser Familie durch die einschlägige Presse gingen. Ich las das, wie ich auch den Wetterbericht oder den neuesten Klatsch und Tratsch las, ohne mir allerdings wirkliche Gedanken darüber zu machen. Ich hatte wirklich andere Probleme. Tagtäglich beriet ich Menschen, die sich in aktuellen Gewaltsituationen befanden oder massivem Stalking ausgesetzt waren. Darüber hinaus war ich Autorin und schrieb Bücher. Damit war ich mehr wie genügend ausgelastet. 
 
   Als ich mit Jessica in Kontakt kam, konnte ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie ich ihr und ihrem Vater behilflich sein könnte. Das war allerdings vor unserem ersten Telefonat gewesen.
 
   Nun kannte ich einen kleinen Teil der Ereignisse in dieser Familie und die Dinge die ich erfahren hatte waren so weit weg von dem, was man im TV zu sehen bekam, dass ich wirklich fassungslos war. Gewalt, Lügen und Manipulation waren in dieser Familie an der Tagesordnung und Jessica hatte mir glaubhaft versichert, dass sie für all die Dinge die sie mir erzählt hatte, auch jede Menge Beweise gesammelt hätte. 
 
   Ich beschloss mich so schnell wie möglich auf den Weg nach Neuss zu machen, um Jessica und Dieter persönlich kennenzulernen. Nur so konnte ich mir wirklich ein Bild des ganzen machen und so kam es, dass ich mich nur eine Woche später zusammen mit  Rüdiger auf den Weg machte. Wir wurden von Jessica und Dieter herzlich empfangen. Das erste was mir auffiel war, wie schlecht Dieter aussah. Es war ihm sofort anzusehen, wie sehr ihn die Ereignisse der letzten Monate mitgenommen hatten. 
 
   Jessica hatte liebevoll den Kaffeetisch gedeckt. Beim Betreten ihrer Wohnung hatte ich mich sofort wohlgefühlt. Alles blitzte und blinkte vor Sauberkeit und die Einrichtung war geschmackvoll und gemütlich. Ja, hier konnte man sich wirklich wohlfühlen und ich konnte Dieter verstehen, dass er hier Zuflucht gesucht hatte. 
 
   Nachdem wir erst einmal in Ruhe eine Tasse Kaffee getrunken hatten, begannen Dieter und Jessica abwechselnd zu erzählen. Ich spürte wie groß das Bedürfnis bei beiden war, endlich einmal die ganze Wahrheit loszuwerden. So lange hatten sie geschwiegen, um die TV Sendung „Die Wollnys - eine schrecklich große Familie“ nicht zu gefährden aber nun brachen alle Dämme. Während sie erzählten blätterten sie fast unablässig in mehreren großen Ordnern und zeigten mir immer passend zu den Ereignissen über die wir gerade sprachen, die entsprechenden Beweise. Immer wieder erfasste mich eine Welle der Fassungslosigkeit. Ich hatte selbst schon über zwanzig TV Berichte für verschiedene Fernsehsender gedreht und stets den Schwerpunkt auf eine große Realitätsnähe gelegt. 
 
   Mir stellte sich nun die Frage, ob die Produktionsfirma der Wollny Serie die ganze Wahrheit gar nicht kannte oder ob sie die mit Absicht verschleierten? Waren sie sich der Verantwortung als Produzenten bewusst? Ich wusste es nicht. Allerdings lagen mir Unterlagen vor, die einwandfrei belegten, dass sie den Betrug der gegen Dieter teilweise im Gange war, nicht nur tolerierten. Nein, sie unterstützten diesen Betrug sogar. Mit deren Hilfe war es Silvia erst möglich gewesen, Dieter um das Wollny Mobil zu bringen, was ursprünglich von ihm nachweislich bezahlt wurde. Nach mehr als fünf Stunden Dauergesprächen mit Dieter und seiner Tochter, war mir klar, dass hier einem Menschen mit zumindest teilweiser Unterstützung des Fernsehens ein riesen Unrecht angetan wurde. 
 
   Als wir am Abend wieder nach Hause fuhren qualmte mir der Kopf und ich überlegte unablässig, wie ich den beiden helfen konnte. Auch die nachfolgenden Nächte schlief ich schlecht. Es verging ja auch fast kein Tag, an dem es nicht irgendwelche Verleumdungsattacken von einem Teil der Wollny Kinder oder auch von Tim über die Plattform Facebook gegeben hätte. Da wurden Gerüchte über Fakeprofile in die Welt gesetzt, dass Dieter schwul wäre, am nächsten Tag hieß es plötzlich er würde auf kleine Kinder stehen, er wurde als Bastard beschimpft und es wurden private Fotos von ihm und Manuela (in deren Besitz die Verbreiter sich unrechtmäßig gebracht hatten) über das Social Network verbreitet. Dazu kamen jede Menge Hardcore Fans von Silvia, die es sich anmaßten Dieter auf das schlimmste zu beleidigen. „Hurenbock“ und „notgeiler Sack“ waren noch die eher harmlosen Beschimpfungen, mit denen die sogenannten „Fans“ Dieter bedachten. Sie führten sich auf als ob sie über die Hintergründe der Trennung genauestens Bescheid wüssten und die letzten 29 Jahre an Silvia und Dieters Seite verbracht hätten.
 
   Ich bin war mir fast sicher, das Dieter seinem Leben wahrscheinlich schon längst ein Ende gesetzt hätte, wenn da nicht Jessica gewesen wäre, die ihren Vater nach besten Kräften unterstützte. 
 
   Natürlich machte ich mir auch Gedanken darüber, warum bis auf zwei Kinder, plötzlich alle gegen ihren Vater gingen? Zumindest die älteren kannten doch wenigstens zum Teil die wahren Hintergründe. Natürlich waren sie traurig und wütend, dass ihr Vater gegangen war aber das rechtfertigte noch lange nicht so ein aggressives und beleidigendes Verhalten.
 
   Aber auch diese Beweggründe wurden mir von Dieter und Jessica offen gelegt.
 
   Sascha (Dieters ältester Sohn) und Jessica waren die einzigen, die einer geregelten Arbeit nachgingen und nicht in einer finanziellen Abhängigkeit zu Silvia standen. Sie konnten es sich also leisten, sich gegen ihre Mutter zu wenden oder sich aber zumindest neutral zu verhalten.  Alle anderen im Wollny Haus, lebten von den TV Einnahmen und Silvia hatte ihnen deutlich klargemacht, dass ein Ende des TV Formats unweigerlich wieder den Bezug von Hartz 4 zur Folge haben würde.
 
   Das wollte natürlich niemand, zumal ein weiteres Format mit Sylvana  und Florian geplant war, die vor kurzem bekannt gegeben hatten, dass sie in ein paar Monaten Eltern wurden.  So standen sie wie ein Fels in der Brandung hinter ihrer Mutter und der Fernsehsendung.
 
   Nachdem ich wieder Mal eine schlaflose Nacht hinter mich gebracht hatte, war mir klar geworden, dass man dem ganzen nur durch die schonungslos offene Wahrheit ein Ende bereiten konnte. Es konnte nicht sein, dass eine Frau die schon mehrmals wegen Betruges, Hehlerei und anderer Delikte rechtskräftig verurteilt wurde, die jahrelang zu Unrecht Hartz 4 und Unterhaltsvorschuss erhalten und ihre Kinder schonungslos in eine Schlammschlacht in der Öffentlichkeit hineinzogen hatte, sich dann von ihren Fans wie eine Heldin feiern ließ und dabei systematisch den Vater ihrer Kinder in der Öffentlichkeit diffamierte.
 
   Über das Scheitern der Wollny Ehe und den Gründen die dazu geführt hatten, konnte und wollte ich mir zu keinem Zeitpunkt ein Urteil erlauben. Über die Dinge die nach der Trennung passierten und die mir nachweislich offen gelegt wurden, allerdings schon.
 
   Ich traf mich ein weiteres Mal mit Dieter und Jessica und wir besprachen wie wir weiter vorgehen würden. Dieter hatte in den letzten Tagen zwei Stellungnahmen auf seiner Facebook Seite veröffentlicht, in denen er sich zu den schlimmsten Vorwürfen geäußert hatte und die Reaktionen darauf seitens der Fans, waren angenehm positiv. Dies bestärkte uns noch einmal in dem Gedanken, die ganze Wahrheit zu veröffentlichen. 
 
   Die kurze Zeit, in der dieses Buch entstand, war für mich eine der arbeitsintensivsten, der letzten Jahre. Viele Beweise mussten gesichtet werden, Zusammenhänge geklärt und viele, viele persönliche Gespräche mit einem Teil der Beteiligten geführt werden. 
 
   Herausgekommen ist schließlich ein trauriges Zeugnis, wie weit die Medienwelt und die Realität oft auseinander liegen… 
 
    
 
    
 
    
 
                                                               6. Kapitel
 
                                         Jessica: Leben ohne Großfamilie
 
    
 
   Seit ich den Kontakt zu meiner Mutter abgebrochen hatte, lebte ich wesentlich ruhiger.
 
   Ich würde aber lügen wenn ich sagen würde, dass es keine Tage gäbe, an denen ich sie und meine Geschwister nicht  vermisste.
 
   Mittlerweile sind wir sogar umgezogen, um der ständigen Nähe zu meinem Elternhaus zu entkommen und Abstand zu der ganzen Sache zu bekommen. Wir hatten ja bisher nur eine Straße weiter gewohnt und so sah ich fast täglich meine Geschwister an unserem Haus vorbeilaufen. Es war einfach kein schönes Gefühl und erinnerte mich ständig an die Dinge die vorgefallen waren. Besonders schlimm war es für mich, wenn ich Tim mit meinen Geschwistern sah. Ich hatte vor kurzem ein paar alte Postings von ihm auf der Wollny Fan Seite von vor über einem Jahr gefunden, in denen er geradezu überschwänglich von meiner Familie schwärmte und mehrmals schrieb, dass er wirklich alles dafür tun würde, um ein Teil der Wollny Familie zu werden. Nun, dieses Ziel hat er ja mittlerweile erreicht! Früher war er nur ein fanatischer Fan und heute teilte er Tisch und Bett mit den Wollnys. Was für ein Aufstieg!
 
   Dieser Umstand und die Tatsache, dass Tim die obere Wohnung verwüstet hatte, hatten dafür gesorgt, dass wir uns in unseren vier Wänden einfach nicht mehr wohlfühlen konnten.
 
   Es war als ob Tim unsere Wohnung entweiht hätte. So beschlossen mein Mann und ich erneut auf Wohnungssuche zu gehen. Gott sei Dank  wurden wir auch recht schnell fündig. 
 
   Die jetzige Wohnung ist zwar in derselben Stadt, aber dafür fast ganz am anderen Ende gelegen. Die Gefahr dass man sich hier ständig über den Weg lief, bestand nicht und das war mir wichtig.
 
   Nachdem wir umgezogen waren, wartete ich geduldig auf die Nebenkostenabrechnung unseres „alten“ Domizils. Unsere Vermieterin war stets sehr zuverlässig und so wunderte ich mich, dass die Abrechnung so lange auf sich warten ließ.
 
   Ein Anruf bei der Vermieterin brachte schließlich die Erklärung zu tage. Tim wohnte zwar schon seit Wochen bei meiner Mutter, war aber seiner Meldepflicht nicht nachgekommen und polizeilich immer noch in unserem Haus gemeldet. Dadurch konnte die Vermieterin die Mülltonnen nicht abmelden und die Kosten dafür liefen weiter. Die Stadtverwaltung weigerte sich, die Abfallbehälter abzumelden, da sie ja davon ausgehen mussten, dass noch jemand in dem Haus lebte, der Müll produzierte.
 
   Meine Begeisterung hielt sich in Grenzen. Nun musste ich auch noch dafür bezahlen, dass Tim seinen Pflichten nicht nachkam. Ich machte ihm bei einem kurzen Telefonat unmissverständlich klar, dass er sich unverzüglich umzumelden hätte. Dies tat er auch und wohnte nun ganz hochoffiziell in meinem Elternhaus.
 
   Nach dem Umzug ging es mir bedeutend besser. Nun war ich nicht mehr ständig mit dem Anblick meiner Familie konfrontiert. In Vergessenheit gerieten sie aber trotzdem nicht. Meine Mutter und ein Teil der älteren Geschwister hatten nämlich mittlerweile so eine Art Wettbewerb eröffnet, wer denn die meisten Boshaftigkeiten gegen mich auf Facebook posten würde. Auch Tim (der sich mittlerweile sogar auf seiner Facebook Seite Tim Wollny nannte), mischte immer kräftig mit und schien die Aufmerksamkeit, die er von unwissenden Fans bekam (ein Teil dachte wirklich, dass er ein weiterer Wollny Sohn wäre) zu genießen.
 
   Meinen Vater und mich belastenden die täglichen Beleidigungen sehr. Natürlich hätten wir einfach unseren Facebook Account löschen können, um diesen ganzen Lügen zu entgehen aber die Angst, dadurch schlimme Verleumdungen nicht mitzubekommen und nicht darauf reagieren zu können, war einfach zu groß. 
 
   Am schlimmsten waren die Tage, an denen eines meiner Geschwister Geburtstag hatte oder der Tag an dem mein Sohn zwei Jahre alt wurde. Früher hatten wir immer gemeinsam mit der ganzen Familie gefeiert. Nun gratulierte ich meinen Geschwistern per SMS oder über Facebook. Es war schon verrückt…
 
   Auch als mein kleiner Sohn mal wieder ins Krankenhaus musste um ein MRT gemacht zu bekommen, musste ich auf Freundinnen zurückgreifen, die meine zwei größeren Kinder in dieser Zeit betreuten. Mein Mann musste ja arbeiten und Papa wollte ich einfach nicht fragen. Ich wusste ja wie sehr er darunter litt, seine Kinder nicht mehr sehen zu können, da wäre ich mir schäbig vorgekommen, ihn mit der Betreuung meiner Kinder zu beauftragen.
 
   Früher wäre Sarafina gekommen und hätte mich unterstützt. Mama wollte nie dass meine Kinder bei ihr übernachteten. Das war ihr zu viel Trubel. Lieber schickte sie mir eine von meinen größeren Schwestern. Für mich war das okay. Da mein kleiner Sohn nicht ganz gesund ist, musste ich mit ihm häufiger eine Zeit  im Krankenhaus mit ihm verbringen. Bei meinen Schwestern wusste ich meine Kinder während Zeit immer in guten Händen.
 
   Ja, es hatte sich viel verändert in den letzten Monaten. Am schlimmsten war für mich, dass meine Mutter in ihrer Boshaftigkeit offensichtlich jedes Maß und Ziel verloren hatte.
 
   Sie wurde von ihren Fans gefeiert wie eine Heldin. Ihre Anhänger nahmen sich das Recht heraus, mich und meinen Vater auf das übelste zu beleidigen, obwohl sie meine Familie nur aus dem Fernsehen kannten und keine Ahnung hatten, was sich hinter den Kulissen abspielte. Dieser Zuspruch schien meine Mutter zu immer boshafteren Äußerungen zu beflügeln und so konnte ich und über einhundert tausend weitere fremde Menschen auf ihrem Facebook Profil bald so private Dinge lesen, wie z.B. dass meine Kinder unter ADHS leiden und dafür regelmäßig Medikamente einnahmen oder aber auch, dass Papa nicht mein leiblicher Vater wäre. Dies tat mir unglaublich weh. Dass ich einen anderen Erzeuger hatte, wussten bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht einmal meine Geschwister. 
 
   Es wurde bei uns zu Hause nie thematisiert. Warum auch? Ich war sehr klein als meine Eltern zum ersten Mal geheiratet hatten und für mich war Dieter wie mein Vater. Er hatte sich um mich gekümmert, wenn es mir schlecht ging, er hatte mir das Fahrrad fahren beigebracht und er war es auch, der an meinem Bett saß, wenn ich krank war.
 
   Meinen biologischen Erzeuger habe ich nur einmal kennengelernt, als ich mit ihm vor Gericht musste, weil er für mich keinen Unterhalt bezahlen wollte. An einem Kontakt mit mir, war er nie interessiert. 
 
   Als ich das Erste Mal öffentlich auf Facebook las, dass mich mein Bruder Jeremy-Pascal als „Stiefschwester“ titulierte, wusste ich, dass meine Mutter den Rest der Familie über meine Herkunft informiert hatte. Ich hatte Tränen in den Augen. Eine Mischung aus Wut und Enttäuschung. Meine Mutter ließ mich bitterlich dafür bezahlen, dass ich meinem Vater zur Seite stand. Sie konnte allerdings noch so viele Boshaftigkeiten aus dem Hut zaubern: ich kannte die Wahrheit und wusste, dass ich auf der richtigen Seite stand. Ich fand auch nicht alles gut, was mein Vater machte und natürlich hätte ich mir gewünscht, dass keine andere Frau in sein Leben getreten wäre, damit alles hätte so weitergehen können wie bisher aber wenn ich ehrlich zu mir selbst war, wusste ich, dass mein Vater irgendwann an einem Punkt angekommen war, an dem er einfach nicht mehr konnte. Ich weiß, dass er versucht hat seine Ehe mit Mama zu retten, aber damit dies auch von Erfolg gekrönt gewesen wäre, hätte Mama zu der Einsicht gelangen müssen, dass auch sie etwas verändern musste. leider war meine Mutter dazu nicht in der Lage und so war eine Trennung unausweichlich. Das alleine wäre aber auch nicht das Problem gewesen. Tagtäglich trennten sich in Deutschland tausende von Paaren und nicht wenige davon hatten Kinder. Ein Großteil der Trennungen geht friedlich vonstatten und den Kindern blieben beide Elternteile erhalten. Der Rosenkrieg der allerdings bei uns Wollnys entbrannte, sprengte jedoch jedes erträgliche Maß.  Dazu kamen die vielen Fans, die Partei ergriffen und somit den Krieg noch weiter anheizten. Ich denke, die meisten haben dies nicht bewusst getan. 
 
   Meine Mutter hatte zu alledem eine klare Haltung. In einem Interview hatte sie ganz deutlich zum Ausdruck gebracht, dass sie keinen Wochenend Vater akzeptieren würde. „Entweder der Dieter kommt ganz zurück oder er sieht die Kinder gar nicht mehr“, so der Originalsatz meiner Mutter. Ob sie in diesem Moment auch nur eine Sekunde lang an meine kleinen Schwestern gedacht hat? Für Kinder gibt es nicht schlimmeres, als in den Scheidungskrieg der Eltern mit hineingezogen zu werden. Ich weiß, wie sehr meine Schwestern ihren Vater geliebt haben und wie schrecklich diese Situation für sie gewesen sein muss. Die mussten ihren Papa doch furchtbar vermissen. 
 
   Wie so häufig in den letzten Jahren stellte meine Mutter mal wieder ihre eigenen Bedürfnisse über die der Kinder. Die Kleinen wurden gar nicht erst gefragt, ob sie vielleicht gerne ihren Papa sehen würden. Nein, meine Mutter ordnete an und der Rest hatte sich zu fügen. So war es leider schon immer…
 
   Ob sich daran jemals etwas ändern wird, wage ich zu bezweifeln.
 
   Trotz allen Streitigkeiten ist es in jedem Fall sehr hart, gleich elf Familienmitglieder auf einmal zu verlieren. Es war ja nicht nur meine Mutter, sondern auch meine Geschwister die ich sehr vermisste. Natürlich hatten wir uns früher auch gestritten, so wie das unter allen Geschwistern mal vorkommt, aber wenn es hart auf hart kam, hielten wir zusammen. Wir wussten, dass wir uns immer aufeinander verlassen konnten. 
 
   Nun war die Situation eine andere. Wenn wir uns auf der Straße zufällig begegneten, schauten sie schnell in eine andere Richtung und taten so, als ob sie mich nicht bemerkten.
 
   Obwohl auch meine Geschwister über Facebook kräftig austeilten, würde ich es ihnen niemals wirklich vorwerfen. Sie alle waren und sind von den Einnahmen der TV Sendung abhängig und sie genossen natürlich die Aufmerksamkeit, die ihr Bekanntheitsgrad mit sich brachte. Darauf wollten insbesondere die älteren in der Familie nicht verzichten. 
 
   Dazu kam, dass weder Silvana noch Serafina eine Berufsausbildung abgeschlossen hatten. Auch Peter und Florian hatten keinen Job. Sie alle konnten es sich definitiv nicht leisten, Papa den Rücken zu stärken, da es in der letzten Konsequenz bedeutet hätte, sich im Zweifel selbst zu schädigen. 
 
   Trotzdem hatte ich zumindest am Anfang gedacht, dass wenigstens Silvana sich in der Öffentlichkeit mit bösartigen Äußerungen zurückhalten würde. Schließlich war sie ja selbst schon mal von zu Hause abgehauen, weil sie es mit Mama nicht mehr ausgehalten hatte. Dies war gerade zu der Zeit, als Mama und Papa nochmal in der Serie geheiratet hatten. Damals ließ man die Fans in der Fernsehsendung und über Facebook glauben, dass Silvana für eine Zeitlang im Ausland wäre. Das war eine glatte Lüge. In Wahrheit hatte sie sich mit Mama zerstritten und war von zuhause abgehauen. In dieser Zeit lernte sie Florian in einem Obdachlosenheim kennen. Die beiden nahmen sich dann eine gemeinsame Wohnung, in der sie allerdings nicht lange blieben, weil sie die Miete nicht aufbringen konnten.
 
   Sylvana durfte bei ihrem Auszug aus dem Wollny Haus nur das mitnehmen was sie tragen konnte. Da sie zu diesem Zeitpunkt noch keinen Führerschein hatte, ging sie also nur mit einem Rucksack und einer Reisetasche. Die meisten ihrer Sachen musste sie zurücklassen und auch das Bargeld was ihr gehörte, bekam sie von Mama nicht ausgehändigt.
 
   Kurz nach Sylvanas Auszug flogen Mama und Papa mit den restlichen Kindern, die noch zuhause wohnten, in den Sommerurlaub. Ich hatte fast zum selben Zeitpunkt eine ungeplante Bandscheiben OP und wäre froh gewesen, etwas Unterstützung zu haben aber sie wollten den Urlaub nicht verschieben. Mama gab mir den Haustürschlüssel und bat mich alle paar Tage nach dem Rechten zu sehen. 
 
   Eines Abends erreichte mich ein Anruf von Mamas Nachbarin, die mir erzählte, dass sie beobachtete, wie jemand über den Zaun meines Elternhauses geklettert war. 
 
   So schnell ich in meinem Zustand konnte, machte ich mich auf den Weg zum Wollny Haus. Schon auf der Straße fielen mir Blutspuren auf. Diese Blutspuren zogen sich bis zu einem aufgebrochenem Kellerfenster. Es war eindeutig, dass hier Einbrecher am Werk waren. Ich betrat das Haus durch den Haupteingang. Auch im Treppenhaus war alles voller Blut. Über mein Handy rief ich die Polizei, die auch relativ schnell vor Ort war. 
 
   Die Spurensicherung stellte schnell fest, dass man versucht hatte, in alle drei Wohnungen einzubrechen. Noch vor Ort erstattete ich Anzeige gegen unbekannt aber ich war mir mittlerweile fast sicher zu wissen, wer hinter diesem Einbruch steckte.
 
   Sicherlich hatte Sylvana die Situation ausnutzen wollen, um an ihre restlichen Sachen zu kommen, da Mama sich ja weiterhin geweigert hatte, Sylvana ihr Eigentum auszuhändigen.
 
   Ein paar Anrufe in den umliegenden Krankenhäusern brachte schnell die Gewissheit. Mein Bruder Patrick wurde gerade im Krankenhaus wegen einer tiefen Schnittverletzung am Arm behandelt. Er und Sylvana waren tatsächlich die Einbrecher. Patrick hatte Sylvana helfen wollen und sich dabei verletzt. Sylvana hatte sich einfach nicht anders zu helfen gewusst. Sie hatte große finanzielle Probleme und konnte ihre Miete nicht mehr bezahlen. 
 
    Also versöhnte sich Silvana wieder mir Mama und zog samt Florian wieder zuhause ein. 
 
   Die Geschichte mit der Mikrowelle bei Florians angeblichem Einzug, war übrigens auch nur eine Idee der Fernsehproduktion und entsprach nicht der Realität. 
 
   Ich bin mittlerweile der festen Überzeugung, dass meine Mutter oft selbst nicht mehr wusste, was nun Wahrheit und was TV-Lüge war. Die Sendung „Die Wollnys“ hatte alles verändert und die Dinge begannen sich zu verselbstständigen. Der Erfolg und die damit verbundene Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit waren meiner Mutter zu Kopf gestiegen. Irgendwann haben das alle als gegeben hingenommen. Nur durch die endgültige und vor allem offizielle Trennung meiner Eltern, hat zumindest ein Teil der Familie wieder einen klaren und realistischen Blick für die Dinge des Lebens bekommen.
 
   Mein größter Wunsch wäre, dass dies auch dem Rest der Familie bewusst wird und wir eines Tages wieder alle zusammen an einem großen Tisch sitzen. Meine Hoffnung in diese Richtung tendiert allerdings gegen null…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                                           7. Kapitel 
 
                                            Dieter: Einmal Hölle und zurück
 
    
 
   Nachdem ich nun endgültig bei Jessica eingezogen war, versuchte ich zunächst etwas Ruhe in mein Leben zu bringen. Es war so viel passiert in den letzten Monaten, dass ich gar nicht bemerkt hatte, wie schlecht es mir mittlerweile gesundheitlich ging.
 
   Ich hatte mir meine Entscheidung mich endgültig von Silvia zu lösen wirklich nicht einfach gemacht, auch wenn mir dies von vielen aufgebrachten Fans immer wieder vorgeworfen wurde.
 
   Ich liebte meine Kinder über alles und auch Silvia hatte ich schließlich einmal geliebt, auch wenn von den Gefühlen zu meiner Frau mittlerweile wirklich nichts mehr übrig geblieben war.
 
   Von den Gedanken die eine einvernehmliche Lösung bezüglich der Kinder betrafen, hatte ich mich längst verabschiedet. Silvia wusste genau, dass das einzige Druckmittel mit dem sich mich jetzt noch treffen konnte, unsere Kinder waren. 
 
   Sie ließ auch in der Öffentlichkeit keine Gelegenheit aus, mich als schlechten Vater darzustellen. Sie behauptete zum Beispiel, ich hätte für die Kinder nicht einen Cent zu Weihnachten übrig gehabt. Völliger Blödsinn!
 
   An Nikolaus hatte ich einen großen Karton, randvoll gefüllt mit Süßigkeiten für die Kinder und sogar Silvias Lieblingspralinen im Wollny Haus abgegeben. Noch am selben Abend wurde er postwendend und unberührt von Tim  wieder bei Jessica vorbeigebracht.
 
   An Weihnachten wollte ich Geschenke für die Kinder bringen und stand vor verschlossener Tür. Silvia war mit fast allen Kindern und Tim in die Türkei geflogen. Nur Sarafina und Sylvana waren Zuhause geblieben, öffneten mir aber leider nicht die Tür. Also nahm ich meine Geschenke wieder mit  und warf als Zeichen, dass ich hier war, eine Weihnachtskarte in den Postkasten. Am nächsten Tag, fand ich diese schließlich zerrissen in Jessicas Briefkasten wieder. Wie Sarafina mir per SMS mitteilte, hatte sie die Weihnachtskarte zurückgebracht. Ab da war mir klar, dass ich mir die Mühe sparen konnte,  Geschenke zu den Kindern zu bringen. 
 
   Silvia war mittlerweile eine wahre Meisterin darin geworden, in der Öffentlichkeit die Tatsachen zu ihren Gunsten zu verdrehen. Das fatale daran war, das ein Großteil der Menschen ihr glaubten. Diejenigen, die es sich wagten, Dinge anzuzweifeln oder sogar leise Kritik gegen Silvia und ihre Anhänger vorzubringen, wurden von ihr sofort auf Facebook gelöscht und anschließend geblockt. Ja, das war ihre Art sich mit Kritik auseinander zu setzen.
 
   Auch die von ihr und Patrick gezielt gestreuten Gerüchte, dass ich sie mehrmals geschlagen hätte, nahmen einfach kein Ende. Allerdings stellte sich Silvia dabei sehr schlau an, denn sie behauptete niemals direkt, dass ich ihr Gewalt angetan hätte. Nein, das von Patrick bei Facebook gepostete Foto auf dem sie mit einer Rötung neben dem Auge zu sehen ist, hatte sie auch nur mit den Worten kommentiert, dass es nun reichen würde und sie vieles für die Kinder ertragen hätte. Mit keinem Wort behauptete sie definitiv, dass sie von mir geschlagen wurde. Die Frage eines Fans bei Facebook, ob ich sie denn auch während der Schwangerschaften geschlagen hätte, kommentierte sie lediglich mit dem Wort „Bingo“.
 
   Auch hier wieder keine klare Aussage so in etwa: „Ja er hat mich auch in der Schwangerschaft geschlagen. Nein, was so etwas anging, war Silvia vorsichtig, denn sie wurde ja schon einmal für eine Falschaussage rechtskräftig verurteilt und hatte dazugelernt. Sie wusste dass ich sie niemals geschlagen hatte, sondern mich nur gewehrt habe, wenn sie wieder einmal wie eine Furie auf mich losging und auf mich einprügelte.
 
   Interessant war es auch zu beobachten, welches System hinter diesen ständigen Falschaussagen steckte. Meist begannen die Verleumdungen am Samstag oder Sonntag und fanden ihren Höhepunkt am Montag, denn dann war ja am Abend um 20.15 Uhr wieder „Wollny Time“ und die Einschaltquoten mussten stimmen. Es hätte ja unter Umständen Konsequenzen haben können, wenn die Quoten seit meinem Ausstieg aus der Sendung rückläufig gewesen wären. Also tat man alles, um die Fans und Zuschauer bei Laune zu halten. Das geschah aber leider auf meine und Jessicas Kosten. Es war wirklich zum verzweifeln! 
 
   Im starken Kontrast zu all dem, standen dann solche Aktionen von Silvia, in welcher sie mir eine Kurzmitteilung auf mein Mobiltelefon schickte und mich fragte, ob ich ihr denn mein altes Handy leihen könnte, da bei ihrem der Ton nicht mehr funktionieren würde. So etwas ließ mich nur fassungslos den Kopf schütteln. Ganz abgesehen davon, dass sie mehr als genug Geld verdiente, um sich ein neues Handy zu kaufen, hatte sie mich erst ein paar Tage vorher der Gewalt bezichtigt und nun schrieb sie mich an, so als ob alles in bester Ordnung wäre. Natürlich habe ich auf diese Nachricht nicht reagiert. 
 
   Auch Jessica litt zusehends immer mehr unter dem Familien Verfall und den ständigen Anfeindungen. Ich machte mir wirklich große Sorgen um meine älteste Tochter. Während ihrer letzten Schwangerschaft vor zweieinhalb Jahren hatte sich herausgestellt, dass sie ein Aneurysma im Kopf hatte. Das war eine krankhafte Gefäßveränderung, die zu jeder Zeit platzen konnte und im schlimmsten Fall ihren Tod zur Folge haben würde. 
 
   Normalerweise musste Jessica einmal im Jahr zu einer MRT Untersuchung, damit die Ärzte sich vergewissern konnten, ob dieses Aneurysma gewachsen war oder nicht. Bisher hatte sich Jessica gegen eine Operation entschieden, da diese viele Risiken mit sich brachte. Ab einer bestimmten Größe allerdings, musste operiert werden, ob meine Tochter das nun wollte oder nicht. In den letzten Tagen hatte sie nun ständig über starke Kopfschmerzen geklagt und auch oft Nasenbluten gehabt. Außerplanmäßig hatten wir nun einen Kontrolltermin bei ihrem Neurologen vereinbart und ich hoffte inständig, dass dieser Termin keine weiteren schlechten Nachrichten mit sich brachte. 
 
   Auch Manuela zu der ich mittlerweile eine Freundschaft pflegte, ging es nach wie vor sehr schlecht. Die andauernden Beleidigungen seitens meiner Familie, hatten ihr mehr zugesetzt, als sie es vor mir zugeben wollte. 
 
   Meine Kinder waren nach wie vor den Hasstiraden von Silvia und ihren Anhängern ausgesetzt und mussten auf Dauer damit leben, dass an ihrem Vater kein gutes Haar mehr gelassen wurde. 
 
   Selbst als ich einfach nur bei Facebook mein Profilbild wechselte und ein neues Foto von mir und Jessica einstellte, wünschte man mir sofort die Pest an den Hals, da man meine Tochter für meine neue Freundin hielt. Andere gingen sogar noch einen Schritt weiter: Wieder und immer wieder wurde von verschiedenen Profilen gepostet, dass Jessica und ich ein Verhältnis miteinander hätten. Dass es sich hierbei offensichtlich um Fake Profile handelte, konnte man daran erkennen, dass sie meist erst eine halbe Stunde vorher erstellt wurden.
 
   Der Verdacht, dass es sich bei diesen Facebook Profilen um Mitglieder der Familie Wollny handelte, lag nahe. Ich konnte es natürlich nicht beweisen aber es wurden plötzlich die intimsten Dinge bezüglich Jessica und ihrer Kinder gepostet, die wirklich niemand außer unserer Familie wissen konnte. Das war bitter! Nun reichte es schon nicht mehr aus, mich und meine Tochter in den Dreck zu ziehen,- Nein, nun mussten auch noch meine Enkelkinder daran glauben. Zu dieser Zeit arbeiteten wir bereits zusammen mit Katja an unserem Buch und das Wissen, dass wir die Wahrheit nun für alle zugänglich machen würden, war es, was uns in dieser schweren Zeit überleben ließ. 
 
   Es gab aber auch positive Wandlungen und die ließen uns ganz vorsichtig optimistisch in die Zukunft blicken. Mit der Zeit nahm die Anzahl der Menschen, die Jessica und mir wohlgesonnen waren, stetig zu. Vielen wurden die Hetztiraden, die Silvia und ein Teil der Kinder immer wieder starteten, irgendwann zu viel und sie wurden nachdem sie auf Silvias Facebook Seite kritische Töne gepostet hatten, sofort von ihr gesperrt. Da erst fiel ihnen auf, dass Jessica und ich das ganz bewusst nicht taten. (Außer wenn es intime Dinge waren, die meine Kinder oder Enkelkinder betrafen). Ich wollte keine Zensur betreiben und auch wenn die Kommentare oft weit unter der Gürtellinie lagen, ließ ich sie stehen.
 
   Diese Menschen wurden durch Silvias Verhalten zum nachdenken angeregt und so manch einer merkte plötzlich, dass er beim kommentieren auf meiner Seite weit über das Ziel hinausgeschossen war. Unzählige Entschuldigungen waren die Folge. 
 
   Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass mir das nicht unwahrscheinlich gut getan hat. 
 
   Silvia schien den Wandel auch zu spüren, denn anders konnte ich mir das Posting auf ihrer Facebook Seite nicht erklären, in dem sie ihre Fans plötzlich aufforderte, sich mehr zurückzuhalten und nicht mehr zu behaupten, dass ich und Jessica ein Verhältnis miteinander hätten? Solche Behauptungen wären ohne jede Würde und ihre Fans sollten doch schließlich daran denken, dass die Kinder dies ja auch alles lesen würden.
 
   Ja, das waren weise Worte von meiner Noch-Ehefrau und ich hätte mir gewünscht, dass sie diesen Umstand selbst von Anfang an bedacht hätte, aber man soll ja die Hoffnung nie aufgeben, denn die stirbt ja bekanntlich zuletzt…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                                            8. Kapitel
 
                          Katja: Die Wollnys. Die größte TV Lüge der letzten Jahre?
 
    
 
   Die Betreuung von Dieter und Jessica nahm einen Großteil meiner Zeit in Anspruch.
 
   Normalerweise betreue ich ja immer so acht bis zehn Fälle parallel, aber dies war mir in dieser Zeit  gar nicht möglich. Es verging ja kein Tag, an dem es nicht zu neuen Anschuldigungen und Behauptungen kam, die Dieter und Jessica jedes Mal wieder den Boden unter den Füßen wegzog. Normalerweise hätte ich mich darum gekümmert, dass Dieter und Silvia wieder miteinander ins Gespräch kommen, damit vor allem der Umgang mit den Kindern geklärt werden könnte aber daran war  gar nicht zu denken. An dem Tag an dem Loredana Geburtstag hatte, war ich bei Dieter und Jessica, um die weitere Vorgehensweise zu besprechen. Dieter versuchte in meinem Beisein seine Tochter telefonisch zu erreichen, um dem Kind wenigstens zu gratulieren, aber an den Festnetzanschluss ging niemand ran und auch der Anruf auf Silvias Handy blieb zumindest telefonisch unbeantwortet. Eine Weile später schrieb Silvia eine SMS an Dieter, in der sie fragte, was er denn von ihr wolle? Er antwortete, dass er seinem Kind gerne zum Geburtstag gratulieren möchte. Silvia schrieb zurück, dass der Ton an ihrem Handy nicht funktionieren würde und außerdem hätte Loredana keine Zeit, da sie feiern würde. Dieter war am Boden zerstört. Er hatte keine Möglichkeit seiner Tochter zu zeigen, dass er an sie dachte. Ein eigenes Handy besaß sie leider noch nicht. Im Laufe der Zeit sollte ich noch viele von solchen Situationen miterleben.
 
   Leider ist die Familie Wollny kein Einzelfall. Immer wieder werden die Kinder als Druckmittel benutzt, wenn es um eine Trennung geht, die nicht von beiden Elternteilen gewollt ist. 
 
   Im Fall der Wollnys gab es jedoch einige Besonderheiten, aufgrund der Tatsache, dass sie durch das Fernsehen eine gewisse Berühmtheit erlangt hatten. Viele Menschen nahmen ja an dieser Trennungsschlacht Anteil. Dabei wurde vornehmlich das Medium Facebook genutzt. Die älteren Kinder der Familie hatten natürlich auch eine Seite in diesem Social Network und beteiligten sich an dieser Schlacht in einem Maße, wie ich es in all den Jahren, in denen ich bisher Beratungsarbeit geleistet habe, noch nie erlebt hatte.
 
   Da ich von Dieter und Jessica viele SMS Nachrichten und Emails zu sehen bekam, die die Kinder vor dem bekannt werden der Trennung der Eltern an ihren Vater und ihre Schwester verschickt hatten, wusste ich, dass sie vorher ein durchaus liebevolles Verhältnis zueinander hatten. Dies waren ganz normale Nachrichten, wie sie zwischen vielen Familien hin und her geschickt wurden. Es war kaum zu glauben, dass nun genau diese Kinder ihren Vater öffentlich als „Bastard“, „Schläger“ und „Versager“ titulierten. Aufgrund meiner langjährigen Erfahrung kann ich sagen, dass davon auszugehen ist, dass die Kinder über einen längeren Zeitraum dahin gehend aufgehetzt wurden.
 
   Auch das in dieser Phase, die für die Kinder ohnehin schon belastend genug war, ständig neue Folgen für die Wollny Serie gedreht wurden, bereitete mir große Sorgen.
 
   Auch wenn die Kinder es ja gewohnt waren vor der Kamera zu agieren, war die Situation nun eine völlig andere. Ich wusste, dass diese Dreharbeiten ohne Dieters Genehmigung stattfanden. Er und Silvia hatten das gemeinsame Sorgerecht für die Kinder. Dieter hatte sowohl der Produktionsfirma wie auch dem Sender RTL2 eine Nachricht zukommen lassen, in denen er ausdrücklich darauf aufmerksam machte, dass er die Ausstrahlung weiterer Folgen der Serie nicht dulden würde, da er möchte, dass die Kinder die Trennung ohne mediale Aufmerksamkeit verarbeiten können.
 
   Leider schien das aber weder die Produktion, noch den Sender wirklich zu interessieren und die Folgen wurden weiter ausgestrahlt. 
 
   Das an sich ist eigentlich schon ein Skandal, dass hier das wirtschaftliche Interesse des TV Senders höher gewertet wird, als die Interessen des Vaters und der Kinder. 
 
   Ich habe in den letzten Jahren selbst mehr als zwanzig TV Sendungen für die verschiedensten Sender gedreht und kann besten Gewissens behaupten, dass all das was ich getan habe, absolut authentisch war. Auch wir hatten einmal den Fall, dass wir eine Reportage mit einer Frau und ihren Kindern für einen der großen Privatsender bereits abgedreht hatten. Obwohl die Frau alle Verträge zur Ausstrahlung schon unterschrieben hatte und der Sendetermin feststand, überlegte sie es sich kurzfristig anders und widersprach der Ausstrahlung. Der verantwortliche Redakteur zögerte nicht, diesem Wunsch nachzukommen, obwohl er rechtlich dazu nicht verpflichtet gewesen wäre. Er begründete dies schlicht, mit der „moralischen Verpflichtung“ die er gegenüber dieser Frau und ihren Kinder habe. Leider schienen die Verantwortlichen der Serie „Die Wollnys“, noch nie von einer solchen Verpflichtung gehört zu haben. Hier wurde munter weiter gedreht und einfach ignoriert, dass ein Elternteil diesen Dreharbeiten gar nicht zugestimmt hatte.
 
   Überhaupt muss ich zugeben, dass ich bezüglich dieser TV Serie sehr entsetzt war.
 
   Nachdem ich Dieter und Jessica kennengelernt hatte und mit ihnen gemeinsam in vielen Gesprächen bis zu dem Tag an dem sich Dieter und Silvia kennengelernt hatten, zurückgeblickt hatte, wusste ich, dass es diese fröhliche Großfamilie, so wie sie den Zuschauern Woche für Woche in der Serie präsentiert wurde, niemals gegeben hatte. Ich gehe sogar soweit zu behaupten, dass die Serie „Die Wollnys“ eine der größten TV Lügen der letzten Jahre ist. Betrug, Gewalt, Drogen, Verleumdungen und Lügen über Lügen, dass waren die Dinge, die ich in dieser Familie entdecken konnte. Ich hätte so manche Enthüllungen wohl selber nicht geglaubt, wenn mir Dieter und Jessica nicht für alles  Beweise vorgelegt  hätten. 
 
   Auf meine Frage an Dieter, wie es überhaupt so weit kommen konnte, antwortete er mir, dass sie in die Fernsehbranche eher zufällig reingerutscht waren. Zum ersten Mal wurden die Medien auf die Familie aufmerksam, als Silvia vor einigen Jahren verurteilt wurde und ins Gefängnis sollte. Da hatte die Familie mit den Kindern auf dem Neusser Marktplatz demonstriert und einige Sender hatten darüber berichtet. Anschließend folgten vereinzelte Sendungen für verschiedene Formate. Dadurch wurde RTL2 auf die Großfamilie aufmerksam und die erste Staffel von „Die Wollnys. Eine schrecklich große Familie“ wurde gedreht. Dieter erzählte mir auch, dass die ersten Sendungen auch durchaus positive Aspekte in die Familie brachten. Die Familie hatte Spaß bei den Drehs und der Zusammenhalt wurde gestärkt. Durch die Gagen die sie für die Sendungen erhielten, nahmen die finanziellen Probleme in der Familie ab. Zu Anfang war wohl auch alles recht authentisch, was die Kameraleute im Bild festhielten. Mit der Zeit allerdings, wurde der Druck der durch die Dreharbeiten auf der Familie lastete immer größer und die Dinge die für die Kamera inszeniert wurden, immer absurder. Auch die plötzliche Popularität zeigte ihre Schattenseiten und die Kinder wurden zum Teil für ihre Mitwirkung bei der Sendung von ihren Klassenkameraden gemobbt. Für Silvia wäre ein Aufhören allerdings nie in Frage gekommen, da sie auf die Großzügige Gage die sie für sich und die Kinder erhielt, nicht mehr verzichten wollte. 
 
   So wurde Folge für Folge abgedreht und der Druck, das Bild dass die Menschen durch die TV Serie von den Wollnys bekommen hatten, in der Öffentlichkeit aufrecht zu erhalten, wurde immer größer. Meiner Meinung nach, ist nicht zuletzt auch dadurch die Familie nun endgültig zerbrochen.  
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                                   9. Kapitel
 
                                          Dieter: Mein neuer Freund Willi Herren 
 
    
 
   Bisher war ich der Meinung, dass man sich seine Freunde aussuchen könne, aber der Schauspieler Willi Herren belehrte mich eines besseren.
 
   Ich „kannte“ Willi Herren bislang ausschließlich aus dem Fernsehen. Ich wusste, dass er viele Jahre zu der festen Besetzung der TV-Serie Lindenstraße gehörte, bevor er dort wegen seiner ausgedehnten Alkohol und Drogen Exzesse rausgeschmissen wurde.
 
   In der letzten Zeit hatte er sich dann wohl eher als Partysänger einen Namen gemacht.
 
   Persönlich begegnet sind wir uns nie. Weder in der Zeit, als ich noch im Wollny Haus lebte, noch nachdem ich ausgezogen war.
 
   Umso erstaunter war ich, als plötzlich ein Video im Internet kursierte, das Willi Herren in einem Interview zeigte, in dem er von seiner guten Freundschaft zu der Wollny Familie sprach. Er lobte die Familie in den höchsten Tönen. Alle…außer mir. Obwohl er nicht einmal meinen Namen wusste und bei seinem Interview Partner nachfragen musste, wie ich den heißen würde, titulierte mich Herr Herren öffentlich als »Arschloch« und behauptete, dass ich auf keinen Fall so wäre, wie ich in der TV Serie immer dargestellt würde. Nein, „der Dieter der ist viel schlimmer“, so die Meinung meines »neuen Freundes«. 
 
   Wieder einmal mehr in den letzten Monaten war ich fassungslos. Wie konnte sich ein Mensch erdreisten, mich öffentlich zu beleidigen, dem ich noch nie in meinem Leben begegnet war und der bis dahin auch mit meiner Familie rein gar nichts zu tun hatte.
 
   Warum tat er so, als ob er ein ganz schlimmes Insiderwissen über mich hätte?
 
   Ich hatte keine Erklärung. Nachdem Jessica und ich uns den Kopf zerbrochen hatten, riefen wir schließlich Katja an. Das Video verbreitete sich rasant schnell im Internet und war bestens dafür geeignet, einen erneuten Shit Storm gegen mich auszulösen.
 
   Katja war ebenso erstaunt und entsetzt wie wir und versprach sich sofort darum zu kümmern. Einige Zeit später meldete sie sich bei uns und erschien nun reichlich verwirrt.
 
   Sie hatte lange mit Willi Herren telefoniert und ihn gefragt, wie er dazu käme, mich zu beleidigen. Herr Herren erklärte ihr daraufhin, dass das Interview aus dem Zusammenhang gerissen wurde und er auch schon seit der Veröffentlichung vor ein paar Stunden, versuchen würde, eine Entfernung aus dem Internet zu erlangen. Leider bisher ohne Erfolg. 
 
   Allerdings würde er zu seiner Meinung stehen, denn er hätte Silvia und die Kinder vor ein paar Tagen besucht und dort Fotos und ein Video gesehen, welche Dieter mit Jessica beim Sex gezeigt hätten. Reichlich verunsichert fragte uns Katja, was denn an diesen Behauptungen dran wäre. 
 
   Ich brauchte gar nicht lange darüber nachzudenken, was Herr Herren bei meiner Noch Ehefrau zu sehen bekommen hatte. Natürlich war es völliger Blödsinn und eine glatte Lüge, dass es solche Aufnahmen von mir und Jessica gab, auch wenn einige Mitglieder der Wollny Familie immer wieder hartnäckig und gezielt das Gerücht in Umlauf brachten, dass ich und Jessica ein Verhältnis miteinander hätten. Von mir und Manuela hingegen gab es private intime Aufnahmen. Diese waren eigentlich sicher und für andere nicht einsehbar auf meiner Festplatte gespeichert. Allerdings hatte mir Silvia genau diese Festplatte entwendet, als ich das letzte Mal wieder zuhause eingezogen war. Ich hatte diesbezüglich auch eine Strafanzeige erstattet. Trotzdem wurden ein Teil dieser Fotos von meinem Sohn Patrick auf Facebook verbreitet und die Zeitschrift Closer druckte diese Fotos auch noch in eine ihrer Ausgaben ab. Manuela und ich hatten sofort eine Einstweilige Verfügung erwirkt, woraufhin Patrick die Fotos aus Facebook wieder entfernten musste. Nur kurze Zeit später hatte er dann die Einstweilige Verfügung fotografiert. Allerdings hatte er ein großes Fleischmesser darüber gelegt und das Bild mit den wüstesten Beschimpfungen gegen mich und Manuela versehen, bevor er es über seine Facebook Seite verbreitete. Erst als Katja ihn anschrieb und darum bat, dieses Foto bitte zu entfernen, da er als Sohn einer bekannten Großfamilie ja auch eine Vorbildfunktion für andere Kinder und Jugendliche hätte und diese durch das Foto zu der Annahme verleitet werden könnten, dass er Gewalt toleriere, entfernte er es wieder.
 
   Im Besitz dieser Fotos und des Videos sind sie aber nach wie vor.
 
   Nun hatte Silvia also ihre Drohung bezüglich des privaten Sexvideos von mir und Manuela wahr gemacht.
 
   Immer wieder hatte sie mir nämlich damit gedroht, dieses Video anderen zu zeigen und öffentlich zu machen, wenn ich nicht mein schriftliches Einverständnis dafür gäbe, dass die Kinder auch weiterhin für die TV Serie drehen dürften. Ich ließ mich jedoch nicht von ihr erpressen und vertraute auf unser Rechtssystem und darauf, dass die Polizei die gestohlene Festplatte in ihren Besitz bringen würde. Leider war das aber ein Fehldenken. 
 
   Das Silvia allerdings hergehen und erzählen würde, dass ich dort mit meiner Tochter beim Sex zu sehen wäre, dass überstieg selbst meine wildesten Vermutungen. Wie konnte ein Mensch nur so sein?
 
   Nachdem ich Katja alles erzählt hatte, riet sie uns sofort zur Polizei zu gehen und Anzeige zu erstatten. Immerhin hatte Herr Herren ihr ja selbst erzählt, dass er dieses private Film und Foto Material im Hause Wollny vorgespielt bekommen hatte. 
 
   Des Weiteren wollte Katja sich mit Herrn Herren und seiner Managerin in Verbindung setzen, damit Herr Herren eine Stellungnahme auf seiner Facebook Seite veröffentlichten würde. Darüber hinaus wollte sie einen persönlichen Kontakt zu Herrn Herren herstellen, damit Jessica und ich ihn nochmal direkt zu den Umständen befragen konnten, die ihn dazu bewegt hatten, mich öffentlich zu beschimpfen.
 
   Obwohl er nicht mal meinen Namen kannte und auch meine Familie erst seit kurzem kennen konnte, tat er so, als ob wir schon jahrelang miteinander befreundet wären und ich ihn bitterlich enttäuscht hätte. 
 
   Von seiner Äußerung mir gegenüber mal abgesehen, würde ich solche Menschen nicht zu meinem Freundeskreis zählen wollen. Nachdem ich ein wenig über ihn recherchiert hatte, wusste ich, dass er viele Jahre gegen seine Drogensucht gekämpft und dabei viel Elend über seine Familie gebracht hatte. Wie anders sollte man es nennen, wenn ein Erwachsener Mensch vor seinem eigenen kleinen Kind Drogen konsumiert und mehrmals stark alkoholisiert mit dem Auto unterwegs ist und dadurch den Tod unschuldiger Menschen in Kauf nimmt. Ich möchte an dieser Stelle nicht falsch verstanden werden. Ich werte keinen Menschen ab, der ein Suchtproblem hat. Wie könnte ich, wo doch eines meiner älteren Kinder selbst schon viele Jahre gegen die Drogensucht ankämpft. Ich habe gesehen, wie sehr Drogen einen Menschen verändern können und habe vor allen den größten Respekt, die den Ausstieg aus diesem Teufelskreis schaffen. Auch vor Willi Herren! 
 
   Allerdings hört bei mir die Toleranz genau an dem Punkt auf, wenn unschuldige Kinder ins Spiel kommen und eben das war bei Herrn Herren der Fall, wie er selbst in einigen Interviews zugab.
 
   Das er dann noch im Juni 2012 mit dem Salafisten und Hassprediger Pierre Vogel sympathisierte und erklärte, Herr Vogel wäre ein „herzensguter Mensch“, macht ihn mir nicht unbedingt sympathischer. 
 
   Also lieber Herr Herren: hiermit kündige ich Ihnen offiziell die Freundschaft, die es zwischen uns nie gegeben hat. Vielleicht denken Sie in der Zukunft erst über die möglichen Konsequenzen für die Betroffenen nach, bevor Sie Menschen in der Öffentlichkeit beleidigen und bloßstellen, die Sie noch nicht einmal persönlich kennengelernt haben.
 
   Das bisschen zusätzliche Publicity, was Ihnen dadurch wiederfahren ist, kann es nicht wert sein, dass Leben eines unbescholtenen Bürgers zu zerstören. Sie wissen doch selbst am besten wie es ist, wenn man die wildesten Gerüchte über sich selbst in der Presse und in den Medien wiederfindet und sich nicht dagegen wehren kann. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                             10. Kapitel
 
                                              Jessica: Leben am Abgrund
 
    
 
   Da waren sie wieder, diese rasenden Kopfschmerzen, die mir zusammen mit dem häufigen Nasenbluten in der letzten Zeit, das Leben oft zusätzlich zur Hölle machten.
 
   Natürlich wunderte ich mich nicht darüber. Ich wusste ja seit zwei Jahren, dass ich krank war und jede Aufregung meinen Blutdruck in schwindelerregende Höhen trieb. Daher dann auch das Nasenbluten. Natürlich hatte ich in solchen Momenten Angst, dass das Aneurysma in meinem Kopf platzen könnte. Was würde aus meinen drei Jungs werden, wenn mir etwas passieren sollte? Ich hatte ja leider keine Mutter, auf die ich in so einer Situation hätte zählen können. Es hatte sie ja nicht mal interessiert, dass mein kleiner Sohn mal wieder im Krankenhaus gelegen hatte und die Ärzte immer noch ratlos waren, woher die neurologischen Ausfälle stammten, die leider immer wieder bei dem Kleinen auftraten.
 
   Es tat mir weh zu sehen, wie sehr mein Kind in solchen Momenten litt.
 
   Überhaupt war es eine Zeit des Leids…
 
   Ich konnte über Facebook verfolgen, dass meine Mutter von einem Event zum nächsten jagte. Auftritte in Discotheken, DSDS Party, Echo Verleihung…jedes Wochenende war sie auf einer anderen Party. Es ist nicht so, dass ich ihr diese Abwechslung nicht gönnte, aber in Gedanken war ich bei meinen jüngeren Geschwistern. Schließlich waren seit der Trennung meiner Eltern nur wenige Wochen vergangen und mit Sicherheit hatten vor allem die Kleineren noch daran zu knabbern. Dass ihre Mutter und damit ihre wichtigste  Bezugsperson, in der für sie schweren Zeit, ständig von Zuhause abwesend war, machte alles noch schwerer für sie. Eher durch Zufall erfuhr ich,, dass die kleine Loredana mitten im Schuljahr von der dritten zurück  in die zweite Klasse versetzt wurde, weil ihre Leistungen für die dritte Klasse nicht mehr ausreichten. Ich war wütend und verzweifelt zugleich.  Sah meine Mutter denn wirklich nicht, was sie mit diesen andauernden öffentlichen Demütigungen, ihrer ständigen Abwesenheit und dem Verbot, dass mein Vater meine Geschwister sehen durfte, anrichtete? Gerade das Nesthäkchen Loredana und Papa hatten immer ein besonders enges und liebevolles Verhältnis zueinander gehabt. 
 
   Warum ging es nun immer nur darum, die Interessen meiner Mutter zu wahren? Warum sah die halbe Welt sie als Supermutter, aber keiner sah, dass die Kinder fast jedes Wochenende alleine waren und schon seit etlichen Wochen ihren Vater nicht mehr sehen durften? 
 
   Warum bejubelten die ganzen Facebook Fans die Frau, die immer wieder öffentlich den Vater ihrer Kinder beschimpfte? Ich verstand die Welt nicht mehr.
 
   Mein Vater hatte doch keinen Mord begangen. Er hatte lediglich den Fehler gemacht, sich in eine andere Frau zu verlieben und meiner Mutter dies nicht gleich zu sagen. Das ist nichts Ungewöhnliches und passiert täglich in deutschen Familien. Mein Vater wurde dafür öffentlich an den Pranger gestellt und verurteilt. 
 
   Zum Zeitpunkt der Trennung lebten meine Eltern schon anderthalb Jahre nicht mehr gemeinsam in einer Wohnung. Wie hätte er ahnen können, dass es solche Folgen hat, wenn er sich zu einer anderen Frau bekennt. Schließlich war es meine Mutter, die den ersten Schritt unternommen und in die obere Etage gezogen war, weil sie mit meinem Vater das Bett nicht mehr teilen wollte.
 
   Es war wirklich zum verzweifeln. Ich weiß nicht, wie oft ich in dieser Zeit den Tag verflucht habe, an dem das Fernsehen in unser Leben getreten war. Aber es änderte ja nichts an der Situation.
 
   Die letzten Monate hatten unser aller Leben grundlegend verändert. Ich stand morgens schon mit der Angst auf, was der Tag wohl heute wieder an Katastrophen, Lügen und Beleidigungen für mich bereithalten würde. Ich war ständig auf alles gefasst und kam kaum noch zur Ruhe. Am meisten traf es mich, wenn mir wieder mal ein Verhältnis mit meinem Vater unterstellt wurde. Neuerdings bekam ich sogar Droh und Beleidigungsanrufe in dieser Richtung. Das merkwürdige daran war, dass diese Anrufe auf meiner geheimen Handynummer und dem Festnetzanschluss erfolgten. Beide Nummern besaßen nur die Familie und engste Freunde.
 
   Am schlimmsten traf es mich, wenn meine Kinder die Zielscheibe von Mamas Beleidigungen wurden, Ich wollte meine Kinder unter allen Umständen aus diesem Terror heraushalten und schützen. Die Kinder litten schon genügend darunter, dass es mir aufgrund der Situation gesundheitlich sehr schlecht ging. Trotzdem freuten sich meine Söhne, dass der Opa nun immer bei uns war und der Mittlere hatte sogar ohne zu murren sein Zimmer an ihn abgetreten. 
 
   Zurzeit war auch gar nicht daran zu denken, eine eigene Wohnung für Papa zu suchen.
 
   Auch seine Gesundheit war mittlerweile sehr angeschlagen und ich hätte keine ruhige Minute gehabt, wenn ich ihn irgendwo alleine gewusst hätte. Seine Seele hatte schwer gelitten in der letzten Zeit. Seit Katja uns zur Seite stand, hatte er zwar wieder etwas Kraft geschöpft, aber die schlimmen Erlebnisse der letzten Monate hatten ihren Spuren hinterlassen. 
 
   Da war es mir schon lieber, wenn er bis auf weiteres erst mal bei uns blieb. So aß er wenigstens regelmäßig und hatte immer einen Ansprechpartner. Gott sei Dank verstehen sich Papa und mein Lebensgefährte wirklich gut, so dass es für ihn auch kein Problem darstellte. Für mich war es natürlich auch ein beruhigendes Gefühl zu wissen, dass immer jemand in meiner Nähe war. Mein Aneurysma im Kopf konnte schließlich zu jederzeit platzen und dann wäre eine sofortige ärztliche Hilfe unter Umständen lebensrettend.
 
   Ja, Papa und ich stützten uns gegenseitig so gut wir eben konnten und trotzdem lebten wir ein Leben am Abgrund. Wir fieberten dem Tag entgegen, an dem unser Buch erscheinen würde und wir uns endlich gegen die absurden Vorwürfe verteidigen konnten. Wir malten uns beide in allen Farben aus, welche Last dann endlich von uns genommen würde, wenn diese ganze Schmierenkomödie endlich aufgedeckt wurde. Wir waren uns aber auch bewusst, dass diese schonungslose Offenheit gegenüber fremden Menschen uns noch verletzlicher machen würde, als wir es nun eh schon waren. Aber das Risiko gingen wir gerne ein, wenn wir dadurch in der Lage sein würden, endlich unsere Seite der Geschichte zu erzählen. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                                11. Kapitel
 
                                                            Katja: Für Silvia 
 
    
 
   Liebe Silvia. Diese Zeilen möchte ich gerne persönlich an dich richten.
 
   Wir haben uns bisher nicht persönlich kennengelernt, aber seit sich Jessica und Dieter hilfesuchend an mich gewandt haben, habe ich viel über dich gehört und auch gelesen.
 
   Gerade weil ich dich aber nicht persönlich kenne, steht es mir nicht zu, ein Urteil über dich zu fällen. Ein Urteil fällen nicht, aber eine Meinung bilden schon. 
 
   Alles, was Dein Mann und deine Tochter mir erzählt haben und Bestandteil des Buches ist, haben mir die beiden auch belegen können. Ich habe in den letzten Wochen unzählige SMS, Emails, Screen Shots, Fotos, Gerichtsurteile, Anwaltsschreiben und Facebook Verläufe gesichtet und so manches Mal war ich richtig fassungslos.
 
   Trotz allem mache ich mir generell die Mühe, immer beide Seiten verstehen zu wollen. Das ist auch in eurem „Fall“ nicht anders und ich habe mir lange den Kopf zerbrochen, warum eure Trennung in eine derartige Schlammschlacht ausgeartet ist. 
 
   Ich gehe davon aus, dass du zumindest am Anfang wahnsinnig verletzt warst, als du mitbekommen hast, dass Dieter eine andere Frau kennengelernt hat. Es ist sicherlich kein schönes Gefühl, wenn man plötzlich sieht, dass der eigene Mann sich anderweitig orientiert. Trotzdem hast du doch damit rechnen müssen. Ihr habt zu diesem Zeitpunkt schon fast anderthalb Jahre getrennt gelebt. Was hast du denn erwartet? Das alles ewig so weitergeht? Was hättest du an seiner Stelle in der gleichen Situation gemacht?
 
   Soweit ich es verstanden habe, habt ihr danach noch einige Male versucht, einen Neuanfang zu starten und eure Ehe zu retten. Leider waren diese Bemühungen nicht von Erfolg gekrönt. Vermutlich reichte das Vertrauen nicht mehr aus und die erlittenen Verletzungen saßen zu tief.
 
   Das ist an sich nichts Ungewöhnliches und passiert jeden Tag tausendfach auf Welt. Spätestens an dem Punkt, an dem ihr erkannt habt, dass eure Ehe zu Ende ist, hättet ihr euch in meinen Augen an einen Tisch setzen müssen und gemeinsam klären, wie ihr mit der Situation umgehen wollt. Ihr habt elf wundervolle Kinder. Das ist in der heutigen Zeit eher selten und zeichnet euch als Paar aus. Diese Kinder liebt ihr beide. Ihr habt sie gemeinsam großgezogen und versucht sie auf das Leben vorzubereiten.
 
   Auch wenn du und Dieter nie mehr ein Paar werdet, seid ihr doch für den Rest eures Lebens Eltern dieser gemeinsamen Kinder. Kinder in eine Schlammschlacht einzubinden, ist ihnen gegenüber nicht fair, da sie sich nicht dagegen wehren können. 
 
   Ich bin mir sicher, dass eure Kinder ihren Vater lieben, auch wenn sie dich in deinem Kampf gegen deinen Mann, nach besten Kräften unterstützen. 
 
   Die meisten Kinder tun das, wenn sie das Gefühl haben, die Mama beschützen zu müssen. 
 
   Es ist eure Verantwortung, diesen Druck von euren Kindern zu nehmen und auch weiterhin als Eltern gemeinsam für sie da zu sein. Kinder brauchen beide Elternteile.
 
   Das ist aber nur möglich, wenn du und Dieter euch wieder auf Augenhöhe begegnet.
 
   Es ist für mich nur schwer nachzuvollziehen, warum du als Mutter alles daran setzt, die Kinder auf deine Seite zu locken. Besonders, wenn ich manchmal im TV sehe und höre, wie du über den Vater deiner Kinder sprichst, packt mich blankes Entsetzen und wirft die Frage auf, wie wohl in Gegenwart der Kinder über ihren Vater gesprochen wird, wenn die Kameras aus sind.
 
   Ich möchte dir dies gerne an ein paar Beispielen verdeutlichen. In der TV Folge, in der du dich neu eingekleidet hast, hatten ein Teil deiner Kinder einen überraschenden  Friseur Besuch für dich geplant. Als sie dir die Augen verbunden hatten, kommentiertest du das wie folgt: „Wie Überraschung? Steht der „Alte“ jetzt hier irgendwo um die Ecke? Wollt ihr mir den Tag versauen?“ 
 
   Liebe Silvia, warum tust du das? Verletzter Stolz? Oder gar Hass? 
 
   Dieter hat dich „betrogen“. Keine Frau erfährt so etwas gerne. Das war ganz klar nicht in Ordnung und muss zwischen den Eheleuten geklärt werden.  Aber was haben bitte die Kinder damit zu tun? In der Öffentlichkeit stellst ihren Vater hin, als wäre er der größte Abschaum, der auf Gottes Erdboden wandelt. Du hast mit diesem Mann elf Kinder bekommen und 29 Jahre zusammengelebt! Ich bitte dich inständig, zukünftig die Kinder aus allem herauszuhalten. Erst wenn du aufhörst, ständig verbal auf Dieter einzuprügeln, haben die Kinder eine reelle Chance auf einen normalen Umgang mit ihrem Vater.
 
   Es kann doch nicht sein, dass euer großer Sohn, den Vater auf das übelste bei Facebook beleidigt und du die erste bist, die diesen Beitrag liked oder das ein Willi Herren den Vater deiner Kinder in einem Interview als „Arschloch“ tituliert und du diesen Beitrag sofort auf deiner Facebook Seite teilst und Herrn Herren einen Eintrag auf seiner Facebook Seite machst, in dem du ihn für sein Statement lobst! 
 
   In all den Monaten in denen ich deinen Mann und deine Tochter betreue, hat Dieter sich nicht ein einziges Mal negativ gegenüber dir oder seinen Kindern geäußert. Das sollte allen zu denken geben.
 
   Vielleicht gibt es ja Dinge, die zwischen dir und Dieter vorgefallen sind, von denen ich nichts weiß. Keiner sieht in eine Ehe hinein, was hinter verschlossenen Türen geschieht. Das wisst nur ihr allein. Ich habe Dieter und deine Tochter als sehr offene Menschen kennengelernt, aber ausschließen kann ich es natürlich nicht. Falls dem aber so ist, sind das Dinge die nicht in die Öffentlichkeit gehören, sondern unter euch zweien oder mit professioneller Hilfe aufgearbeitet werden müssten.  
 
   Die Wunden die bisher alle Beteiligten davon getragen haben, sind tief und wahrscheinlich werden sie auch nie wieder ganz verheilen, aber es liegt an euch, endlich damit  aufzuhören euch immer tiefer zu verletzen. 
 
   Vielleicht erreichen dich meine Worte im Moment nicht, weil du einfach nur sauer bist, dass Dieter und Jessica nun die Realität in einem Buch veröffentlicht haben, aber das Schöne am geschriebenen Wort ist, dass man es sich immer und immer wieder durchlesen kann und vielleicht erkennst du die gute Absicht in meinen Worten, wenn der erste Zorn verraucht ist.
 
   Ich würde mir für euch alle von Herzen wünschen, dass ihr einen Weg findet, miteinander respektvoll umzugehen und euch in Zukunft wieder gemeinsam um eure Kinder zu kümmern.
 
   Gerne und zu jederzeit bin ich euch dabei behilflich und vielleicht kommt der Tag, an dem ihr wieder gemeinsam an einem Tisch sitzt und miteinander lachen könnt.
 
   Im Übrigen hätte das auch für viele Familien in vergleichbaren Situationen einen wundervollen Lerneffekt, denn wenn es euch möglich ist, nach allem was passiert ist, wieder respektvoll miteinander umzugehen, dann ist das in anderen Familien auch möglich…
 
   Ich wünsche dir die Ruhe und die Kraft und vor allem die Größe, in dich zu gehen und zu begreifen, dass wer A sagt, ruhig erkennen darf, dass B falsch ist.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                                 12. Kapitel 
 
                                              Jessica: Positive Erinnerungen
 
    
 
   Nach den vielen negativen und unangenehmen Dingen, die ich Katja erzählte, fragte sie mich eines Tages, ob es denn nicht auch positive Erinnerungen an die Zeit mit meiner Mutter gäbe. Ich musste nicht lange überlegen. Ja, trotz allem hatte ich auch unvergesslich schöne Zeiten in meiner Kindheit und Jugend.
 
   Besonders die Schulferien waren immer toll. Obwohl wir nie viel Geld hatten, fuhren wir jedes Jahr in den Urlaub. Mama und Papa sparten das ganze Jahr dafür. 
 
   Als wir noch nicht so viele Kinder waren, flogen wir in den Sommerferien meistens nach Mallorca oder in die Türkei.  Später, als wir schon eine Großfamilie waren, konnten unsere Eltern diese Flugreisen nicht mehr finanzieren und es musste eine Alternative her. Die war auch schnell gefunden.
 
   Wir kauften einen großen Wohnwagen mit einem Vorzelt und fortan verbrachten wir unsere Urlaube auf einem wunderschönen Campingplatz in Holland. Der Platz lag direkt am Meer und für uns Kinder wurde da eine Menge an Aktivitäten geboten. Selbst als ich schon lange nicht mehr zuhause wohnte und einen Lebensgefährten hatte, verbrachten wir die Urlaube gemeinsam mit meiner Familie. 
 
   Überhaupt war das Leben in einer Großfamilie schön. Ich hatte immer jemanden zum spielen, toben oder auch mal zum streiten. Natürlich musste ich als älteste sehr früh Verantwortung für meine jüngeren Geschwister übernehmen aber das hat mich für das Leben geprägt und mir viele Vorteile gebracht, als ich selbst Mutter wurde.
 
   Früher, als wir noch keine eigene TV Serie hatten, war Mama auch noch ein anderer Mensch. Sie hatte immer ein offenes Ohr für die Sorgen oder Nöte ihrer Kinder. Papa war eher der Strengere, der dafür sorgte, dass wir regelmäßig die Schule besuchten, zu verabredeten Zeiten nach Hause kamen und uns anständig benahmen. Gerade mit der Schule nahm es Mama nicht so genau. Hatte eines der Kinder keine Lust in die Schule zu gehen, schrieb Mama immer bereitwillig eine Entschuldigung.
 
   Oft bekam sie deswegen mit Papa Krach, den er vertrat die Meinung, dass eines seiner Kinder nur dann der Schule fernbleiben durfte, wenn es wirklich krank war.
 
   Heute verstehe ich das natürlich aber damals fand ich es toll, dass Mama in dieser Beziehung so locker war.
 
   Ja, es waren schöne Zeiten damals und niemals hätte ich gedacht, dass unsere Familie einmal so zerbricht und sich in zwei Lager spaltet. 
 
   Manchmal frage ich mich, ob meine Geschwister auch manchmal an diese schönen Zeiten zurückdenken oder ob der Hass und die Wut so sehr Besitz von ihnen ergriffen hat, dass dafür einfach kein Platz mehr in ihrer Erinnerung ist? 
 
   Können Sie wirklich vergessen haben, wie viel Spaß wir miteinander hatten und wie sehr wir früher zusammengehalten haben? Wie sehr auch Papa immer für sie da war und sie gegen alles und jeden verteidigt hat? 
 
   Ich weiß es nicht aber ich kann es mir eigentlich nicht vorstellen. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                              13. Kapitel
 
                                              Dieter: Lang, lang ist es her…
 
    
 
   Als Jessica damit begann, sich an die positiven Zeiten zu erinnern, um diese auch zu diesem Buch beizusteuern, setzte ich mich ebenfalls hin und ließ die letzten dreißig Jahre Revue passieren. Man sagt ja immer so schön, dass niemals alles nur schlecht ist und natürlich liegt in diesem Spruch viel Wahrheit. Auch Silvia und ich hatten gute Phasen in der langen Zeit, in der wir zusammen lebten aber auch mit dem nötigen Abstand muss ich sagen, dass die Beziehung zwischen uns schon lange keine mehr war. Die letzten Jahre haben wir nur noch funktioniert. Für das Fernsehen, für die Kinder, für die Öffentlichkeit. 
 
   Zweisamkeit, Harmonie und ein faires Miteinander, gab es nur ganz am Anfang unserer Beziehung. In dieser Zeit fassten Silvia und ich auch den Entschluss eine Großfamilie zu gründen. Wir haben nie eine bestimmte Anzahl von Kindern geplant aber wir waren uns immer einig, die Eltern von möglichst vielen Kindern werden zu wollen. Wir liebten es beide, die Entwicklung unserer Sprösslinge zu begleiten und bei jedem unserer Kinder waren das erste Lachen, der erste Zahn, das erste Wort und der erste Schritt auf eigenen Füßchen etwas ganz besonderes. Dieses gemeinsame Erleben war es, was Silvia und mich verband und wenn mal wieder einer meiner Freunde oder Bekannte mir freundschaftlich in die Rippen stieß und mich fragte: „Sach mal Dieter, wie hälste das denn mit dem Drachen aus?“, wenn sie unfreiwillig Zeuge von Silvias berühmten Schimpfanfällen wurden, dann zuckte ich meist nur mit den Schultern. Man gewöhnt sich im Laufe der Zeit an vieles und irgendwann hörte ich das schon gar nicht mehr. Was hätte es geändert, wenn ich mich dagegen gewehrt hätte? Zu diesem Zeitpunkt hätte ich mir niemals vorstellen können, mich von Silvia zu trennen und meine Kinder zurückzulassen. Nein, das war unvorstellbar für mich.
 
   Ich lebte schließlich mit meinen Kindern und für meine Kinder. 
 
   Silvia liebte sie natürlich ebenfalls und ich glaube, dass selbst wenn ihr oft alles zu viel wurde, sie niemals hätte auf eines ihrer Kinder verzichten wollen. 
 
   Als besonders positiv ist mir auch noch unser allererster gemeinsamer Urlaub in Erinnerung. 
 
   Unser zweiter Sohn Patrick war gerade zweieinhalb Jahre alt als wir mit ihm und Sascha in die Ferien fuhren. Wir waren selbst so ausgelassen wie kleine Kinder und hatten jede Menge Spaß. Ich erinnere mich heute noch gerne zurück. Es war eine unbeschwerte Zeit.
 
   Und noch etwas wird für immer in meiner Erinnerung bleiben. Silvia hatte sich ja immer eine Hochzeit in Weiß gewünscht. Als wir das Erste Mal heirateten, hatten wir aber kein Geld für große Festlichkeiten, so dass wir uns nur auf dem Standesamt trauen ließen. Silvia war darüber immer sehr traurig. Sie wollte doch so gerne einmal in ihrem Leben ein opulentes Brautkleid tragen. Anlässlich der Doku Novella, die wir fürs Fernsehen gedreht haben, wurde unsere Hochzeit nachgestellt. Hier wurde ihr nun endlich ihr sehnlichster Wunsch erfüllt. Nie werde ich ihre strahlenden Augen vergessen, als sie in ihrem tollen Kleid neben mir stand. 
 
   Als wir später dann wirklich für unsere eigene TV Serie in Weiß heirateten, sah ich dieses Glück in ihren Augen nicht mehr. Zuviel war zu diesem Zeitpunkt schon passiert und wir wussten eigentlich beide, dass es ein Fehler war, den Schritt in die Ehe ein weiteres Mal zu wagen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                              14. Kapitel 
 
                                                 Katja: Wie es weitergeht…
 
    
 
   Die letzten Wochen gehörten für mich ohne Zweifel zu der anstrengendsten Zeit in den letzten Jahren. Als sich Jessica hilfesuchend an mich gewandt hatte, waren sie und ihr Vater ganz sicher an einem Tiefpunkt in ihrem Leben angekommen. Die Hetztiraden und Verleumdungen hatten bei beiden ihre Spuren hinterlassen. Für mich bedeutete das zunächst erst einmal etwas Aufbauarbeit zu leisten und den beiden Perspektiven für die Zukunft aufzuzeigen. Das war nicht immer einfach und doch kann ich heute sagen, dass es mir gelungen ist. Auch die Arbeit an diesem Buch hat sicherlich dazu beigetragen, den beiden etwas Last von ihren Schultern zu nehmen.
 
   Die Dinge, die hier in diesem Buch einen Platz gefunden haben, sind sicherlich nur die Spitze des Eisbergs aber es war mir wichtig, nur die Begebenheiten niederzuschreiben, die auch ohne Zweifel zu belegen sind. Es gäbe so viel mehr, was den beiden auf der Zunge liegt aber leider haben sie erst zu einem späteren Zeitpunkt damit begonnen, alles zu dokumentieren und Beweise zu sichern. Ich habe keinen Zweifel, dass nach der Veröffentlichung dieses Buches, noch viele neue Verleumdungen dazu kommen werden. Das ist einer der Gründe, warum wir uns bewusst für ein Ebook entschieden haben. Dies ist jederzeit und ohne Probleme zu erweitern und zu aktualisieren, denn auch die Dinge die noch kommen, möchte ich den Lesern und Fans nicht vorenthalten.
 
   Es geht mir nicht darum, den Voyeurismus einiger Menschen zu befriedigen aber das Schicksal der Wollnys ist leider kein Einzelfall. Sehr oft habe ich es mit Familien zu tun, die sich nach einer Trennung wie bittere Feinde bekämpfen. Die Schäden die dadurch oft bei allen Beteiligten entstehen, sind meist irreparabel. Der Unterschied zu den Wollnys besteht einzig darin, dass diese vor der Kamera agiert haben und deshalb ein großes öffentliches Interesse besteht. Aber so wie diese Familie lange Zeit versucht hat, das Bild der heilen Großfamilie in der Öffentlichkeit aufrechtzuerhalten, so tun das die weniger bekannten Menschen in der Regel in ihrem eigenen sozialen Umfeld. Es kostet viel Kraft das durchzuhalten, wenn doch eigentlich im inneren der Familie schon alles zerbrochen ist.
 
   Es ist teilweise unglaublich, wie feindselig sich Menschen nach einer Trennung begegnen können, wenn die Liebe erloschen ist. 
 
   Eines ist allerdings sicher: In einigen Monaten wird erfahrungsgemäß Ruhe einkehren und ich hoffe, dass dann alle Beteiligten in der Lage sein werden, sich wieder an einen Tisch zu setzen und einen dicken Strich unter alles Vergangene ziehen können. Ohne professionelle Hilfe wird das allerdings kaum möglich sein. Ich würde mir auch wünschen, dass die Kinder nicht mehr gezwungen sind, für ein Elternteil Partei zu ergreifen, sondern das sie einfach ihre Eltern lieben dürfen und sowohl zu Silvia wie auch zu Dieter einen guten Kontakt haben. Mir ist bewusst, dass es bis dahin noch ein langer und steiniger Weg ist, den die Familie zu gehen hat aber es ist möglich. 
 
   Ebenfalls würde ich mir wünschen, dass die vielen selbsternannten „Fans“ der Familie, erkennen, welch große Verantwortung sie in diesem „Rosenkrieg“ tragen. Zu meinem Bedauern muss ich immer wieder feststellen, dass es vielen Menschen anscheinend ein großes Vergnügen bereitet, die Parteien mit derben Sprüchen immer wieder gegeneinander aufzuhetzen. Warum sie das tun? Erfahrungsgemäß ist es ganz oft so, dass gerade bei diesen Menschen vieles in ihrem Privatleben im Argen liegt. Die „Wollnyschlacht“ gibt ihnen einfach ein gutes Gefühl. Schließlich ist es ja „bei denen“ viel schlimmer und sofort fühlt man sich selbst besser. Dies ist übrigens nicht nur bei den Wollnys so. Bei „Frauentausch“ funktioniert das ähnlich. Bei dieser Sendung gibt es ja meistens eine Familie, die ihr Leben nicht im Griff hat. Die Menschen schauen das, sehen die verdreckte Wohnung, das Beziehungschaos, die Geldnot und sofort fühlen sie sich besser, weil es bei ihnen ja nicht „ganz so schlimm ist“.
 
   In jedem Fall werde ich Dieter und Jessica auch auf ihrem weiteren Weg begleiten, so wie ich auch vielen anderen Betroffenen jederzeit mit Rat und Tat zur Seite stehe. Ich habe in Ihnen zwei wundervolle Menschen kennengelernt, die auch in den ganz schlechten Zeiten immer versucht haben, ihr Lächeln nicht zu verlieren. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                      Dieters Danksagung 
 
    
 
   An erster Stelle möchte ich mich bei Katja Schneidt bedanken, die mir während der ganzen Zeit mit Rat und Tat zur Seite stand. Sie hatte immer und in jeder Situation ein offenes Ohr für mich und hat mich in allen Bereichen sehr stark motiviert und aufgebaut. Sie hat mein Selbstwertgefühl gesteigert. Dafür zolle ich Ihr meinen tiefsten Dank. Ohne sie wäre ich nicht da wo ich heute bin.
Danken möchte ich ebenfalls meiner Ex Freundin Manuela, die mir in einer wirklich schweren Zeit, sehr zur Seite stand. Sie hat mich selbstlos bei sich aufgenommen und mir in vielen Situationen Halt gegeben.
Besonderen Dank, möchte ich auch meiner Tochter Jessica Birkenheuer aussprechen, die mir in allen kritischen Situationen eine wirkliche Stütze war. Sie hat mich tatkräftig unterstützt als ich eigentlich gar keinen Ausweg mehr wusste. Jessica ich bin stolz auf dich. Vielen Dank!
Ein weiterer Dank geht an die Facebook Nutzer, die sich "Hühner" nennen, die so manche Neuigkeiten mit mir teilten und während der ganzen Zeit hinter mir standen. Es ist schön dass es euch gibt.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                   Jessicas Danksagung
 
    
 
   Ich möchte mich besonders bei meinen Freundinnen Daniela, Christina und Sabine bedanken, die mich in dieser schweren Zeit unterstützt und aufgebaut haben. Sie hatten immer ein offenes Ohr für mich und waren jederzeit für mich da, wenn es mir durch neue Gerüchte sehr schlecht ging. Sie bauten mich auf und glaubten immer fest daran dass auch für mich die Sonne in Sichtweite ist.
Ein weiterer Dank geht an meine "Schwiegereltern". Sie waren jeder Zeit abrufbar, wenn ich in der Not war und eine Betreuung für meine Kinder benötigte. Sie waren es auch, die uns den Umzug und den Neustart ermöglichten.
Ebenso bedanke ich mich bei den Eltern meiner Tageskinder, die trotz der Gerüchte und der negativen Presse weiterhin großes Vertrauen in mich setzten und mir ihr wertvollstes, nämlich ihre Kinder, anvertrauten.
Auch danke ich den vielen Facebook Nutzern, die mir immer wieder Mut zusprachen. Besonders dem Hühnerstall, zu dem ich in dieser Zeit eine ganz besondere Bindung aufgebaut habe. Sie nahmen sich auch nachts die Zeit, wenn ich in einem Tief war und einfach jemanden zum reden brauchte. Wir kannten uns nicht persönlich aber dennoch war eine herzliche Nähe da.
 
   Einen Dank den ich schwer in Worte fassen kann, geht an Katja Scheidt und Ihre Familie. Katja war diejenige die mich aus meinem Alptraum erwachen lies. Sie hörte sich stundenlang meinen Leidensweg an. Sie hat sich beim Schreiben in mich hineinversetzt und meine Gefühle, so wie ich sie nicht hätte besser beschreiben können, wiedergegeben. Egal wie aussichtslos mir alles erschien,- Katja war da. Ohne dich liebe Katja, wäre die Sonne mir heute nicht so nah. Mittlerweile verbindet mich zu dir eine enge Freundschaft die ich nicht mehr missen möchte. Auch Katjas Lebenspartner und Kindern möchte ich hier danken, Sie waren es, die in diesen langen Wochen auf Katja verzichtet haben, damit sie für mich da sein konnte.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                                                      Katjas Danksagung
 
    
 
   Ich danke an erster Stelle Dieter und Jessica für das Vertrauen, dass die beiden mir vom ersten Tag an entgegengebracht haben. Mit schonungsloser Offenheit haben die beiden mir in vielen persönliche Gesprächen und unzähligen Telefonaten, ihre persönliche Geschichte erzählt und mir viele, zum Teil sehr persönliche Unterlagen, in vollstem Vertrauen überlassen, welche die teilweise sehr traurige Familiengeschichte dokumentieren.
 
   Diese Dinge waren die Basis für dieses Buch. Ihr seid tolle Menschen mit dem Herz am rechten Fleck und ich wünsche euch von ganzem Herzen, dass dieses Buch dazu beitragen wird, euer Bild in der Öffentlichkeit wieder gerade zu rücken und die restlichen Familienmitglieder wieder zur Besinnung zu bringen und die Realität zu sehen. Ich wünsche euch wahnsinnig viel Kraft und werde auch in Zukunft an eurer Seite sein.
 
   Ein großer Dank geht auch an Martina Gercke. Tina du warst in der letzten Zeit eine tolle Ratgeberin und Freundin für mich. Durch dich habe ich mich als erfahrene Verlagsautorin an das bis dahin, für mich eher unbekannte Terrain, Ebook herangetraut. Danke für deine umfangreiche Hilfe bei allen Schritten auf dem Weg zum Ebook. Ich freue mich schon auf unsere gemeinsamen Projekte! 
 
   Ein weiterer Dank geht natürlich an meine Familie. Ich habe in den letzten Wochen unzählige Stunden mit Dieter, Jessica und dem Schreiben verbracht, so dass ihr oft zu kurz gekommen seid. Nun ja, ihr kennt das ja von mir und verhaltet euch einfach klasse!
 
   Dass euch Dieter und Jessica genauso am Herzen liegen wie mir, hat es euch diesmal sicher einfacher gemacht. 
 
   Zum Schluss möchte ich noch allen danken, die sich die Zeit genommen haben, dieses Buch zu lesen und die damit einen Blick hinter die Kamera riskierten. 
 
   Einige werden entsetzt sein, andere vielleicht enttäuscht, dass es die fröhliche Großfamilie, die sie schon so oft im Fernsehen gesehen haben, so gar nicht gibt.
 
   Vielleicht gehören Sie zu den Menschen die hinter Silvia stehen, vielleicht aber auch zu denen, die eher an Dieters und Jessicas Seite zu finden sind?
 
   Eigentlich spielt es keine Rolle. Die Geschichte der Wollnys, sollte uns alle lehren, dass die Dinge oft nicht so sind wie sie scheinen und wir uns, bevor wir uns ein Urteil über einen bestimmten Sachverhalt erlauben, die Mühe machen sollten, auch mal hinter die Kulissen zu blicken.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Interessieren Sie sich für weitere Bücher der Autorin Katja Schneidt
 
    
 
    Gefangen in Deutschland
 
    
 
   Du hast keine Macht über mich
 
    
 
   Befreiung vom Schleier
 
    
 
    
 
   Eine Leseempfehlung der Autorin Katja Schneidt für alle Hundefreunde:
 
    
 
    
 
   Überraschungspaket Hund von Isabella Staudt-MIllmann
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